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Annex 

r. 

Untersuchung des jüdisclien Gerichtes von 
Bamberg im Jahre 1793-94. 

In meiner «OiHiehichto der Juden im ehemaligfen Pttrst- 
bistum Bamberg" habe ich S. 177—78 (vergl. auch S. 196) 
auf Orund eines Aktenauszugs über eine von der fürslbischöf- 
lichen Regierung a. 1793—94 veranstaltete Untersuchung der 
rabbinoraiiitlichen Corichtsbarkeit in Bamberg einige Mitteilungen 
gemacht. Nachdem seit dem Erscheinen des Werkes die voll- 
ständigen und lückenlosen Akten dieser üntersuehung aufge- 
funden wurden und dieselben nicht nur intLM-essaiilc Sf reifiichter 
auf die Institution der jüdischen Gerichtsbarkeit werfen, sondern 
auch uns in die Lage versetzen, als unparteiische Zeugen einer 
Untersuchung beiwühiien und folgen zu können, die vor hun- 
dert .lahreii auch über den engeren Kreis hinaus Aufsehen 
erregte, glauben wir, dass diese Angelegenheit eine erneute und 
ausführliche, teils ergänzende und teils bL-richtigcndc Darstellung 
verdient und erfordert, Dass bei einem solchen Wiederauf- 
nahmeverfahren, wie wir diese neue Darstellung nennen dürfen, 
von den Ergebnissen des neuen Aktenftindes aueh die 
ursprüngliolie Auffassung und Beurteilung der Angelegenlieit 
nicht unbeeinflusst bleiben konnte, wird dem Leser als selbst- 
verstftndlieh erseheineu.^ 



^ ^ ' Quellen: 1. Aus den Beständen des Kreisarchivs „Kommissions- 
Akten in der Untersuchungssache des jüdischen Gerichts dahier" (App.-Gcr. 
S. Ii Nr. <ir)}, die ich kurz nach Folien, und 2. aus den Beständen des 
HiitoriMhctt Vcrrins , J>efinitiver Vor^ic in ^ Ünterwirhnngwtdi« dec 
jfldiiehen Gcriditi**, den ich nach Puagr. dtiren werdA. — Idi knui auch 
diese Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne mit gebührendem Danke der 
bereit willij^en Unterstützung zu (gedenken, die niir bei meinen Arbeiten von 
Seiten der Herreu Kgl. Kreisarchivar Seher t und Kgl. Archivssekretär 
Dr. Riodler geworden ist. 



1702508 

Digitized by Google 



— 4 — 



Durch Gossioiisurkundc vom 9. Novornbcr 1779 hatte 
Abraham Lesar in Bamberg vun Hirsch Isaak, einem Sohne 
des Isaak Löw in Neunkirchen bei Mergentheim, eine sugeu. 
Aaron Bärische oder Schwarzische Forderung von 15 auf die 
Laodschaftskasse von l'faiz-Neuburg ausgestellten Assignationcn 
erworben, eine Forderung, die schon damals über 50 Jahre im 
Prozess gelegen und aus Mangel an Mitteln nicht hatte be- 
trieben werden kOnnen, nunmehr aber, nachdem Neuburg 1777 
mit Bayern vereinigt worden, neue Aussichten des Erfolges halte. 
Von diesen 15 Assignation gehörten 6 den Krben des Isaak Löw 
Neukirchen in Mannheim, 6 den Frben des Wolf Model in Neuburg 
und 3 den Frben des Seckel Marktbreit. Mit diesen drei Teil- 
habern schloss nun Lesar einen Vertrag, kraft dessen ihm die 
Beitreibung der uralten Schuldforderung unt^r der Bedingung 
Ubertragen wurde, dass er im Falle des Gelingens die Hälfte 
der Assignationcn erhalten sollte, im Falle des Misslingens 
aber das Risiko der Kosten allein zu tragen hätte, so dass 
aus ursprünglich drei jetzt vier Hauptteilhaber der auf dem 
Wege des Vergleiches oder llechtsstreites zu erringenden 
Forderungssumme geworden waren. Lesar trat nun in ein 
Sozietätsverhältnis zu dem Landdeputirtcn Sam. Hajum, einem 
Schutzjuden des Freiherrn von Marschalk in Trabelsdorf, dem 
10 "/o seines eigenen Anteils zufallen sollten. Lesar erlebte aber 
nicht den Ausgang des von ihm unternommenen Feldzuges 
gegen die Landschaftskasse von Neuburg. Nach seinem Ab- 
leben wurden, da seine Relikten noch minderjährig waren, von 
dem damaligen Rabbiner Jeidel Kohn^ und den Deputirten 
der Gemeinde nicht nur mit Sam. Hajum, dem noch weitere 
ö"/o in Aussicht gestellt wurden, die Verhandlungen fortge- 
setzt, sondern auch gegen Zusicherung einer Vermittelungs- 
gebühr von 33^3 ^io <'ö8 Lesarischen Anteils zum UnteruÄT;?!^ 
händler der Churfllrstlich - Pfalzbayerische lloffaktor Is. Löw 
Wertheimer'' gewonnen, dem es endlich durch den Einfluss, 
den er am Münchener Hofe hatte, gelang, mit diesem am 



*S. meine Geschichte S. 175. *Er slanmite aus Bayreuth und ver- 
zog von da nach München. 
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5. Februar 1791 einen Vergleich lustande zu bringen, naeh 
welchem für die ganze Forderung an Kapital und Zinsen 
100000 fl. in drei Fristen bezahlt und unter die Interessenten 
verteilt werden sollten. Als TciliinKsinstanz wurde von den 
Interessenten mit Zustinmuiii^ tks Münehener Hofes und mit 
Bestätigung der fUrstbischöfliehcii Itogierung vom 21. März 1791 
das Kabbineramt in Bamberg «ewählt^ in wekheni damals der 
von Fürth, wo er als Habbiiiatsassessor amt irl hatte, hierher 1789 
berufene Oheriandesrabbiner Mayer Low Berlin den Vor- 
sitz hatte. 

Derselbe, ein Sproas allen edlen Stammes, war ein ürenkel des 
1700 verstorbenen RabUoativerwelters von Helberttedt Benedikt 
ben Heier und Enlel desR. Senwel Halberstadt, Rnbbinets* 
asseSMH'S «nerst in Halbcrstadt, dann in Berlin, znlelzt in Strelitz, wo er 
1742 des Zeitliche segnete • Von den acht Kindern, ilio aus der Ehe 
des R. Sanw. Halberstadt mit Rechel, einer 1725 verstorbenen Tochter 
Hirsch Wiener's, der mit seinem Vater Mord. Model von Wien naeb 
BerUn gekommtsn wer, hervorgingen, intereasirt uns hier nur ein Sohn, 
namens Abr. Haier, der nach seinem Aufcnlhalfaorte den Namen 
Berlin trug und den wir später in angesehener ^itellung als Kassier 
der jfldiseben Gemeinde und als einflnssreicheii HofmflntHelbraaten des 
Markgrefen von Ansbach in Fürth antreffen, wo er am 7. Janaar 1780 
verstorben ist. 2 Aus der Khe desselben mit Röschen Dina, einer am 
3. Juli 1768 in Fürth verstorbenen Tochter des gelehrten Feibelmann 
Emmerich aus Frankfurt a. M., gingen twei Söhne hervor, welche be- 
stimmt waren« altbertthmte Rabbioatssitie einsnnehmen: 

a)Noa Hajum Hirsch, geb. 1737 in FBrth, Rabbiner in 

Bayersdorf und Bavrcnth, dann in Maina und Hambnrg-Altona Wandsbeclt, 
vermählt mit der 1842 in Fürth verstorbenen To-hter des Elias Bär 
Nathan aus Schwabach, eines Eniiels des Abr. Broda, Eleonore Lcvi, 
Witwe des Oberrats Levi in Karlsmhe.* 



1 Siebe Auerbach: Geschichte der Gemeinde Halberstadt S. 33; 
iftej<ser: Geidiiehte der Jndtn in Berlin n S. 75; Landshnth: Aaicbe 
haschem S. 7, SS und 9H; Hamburger: Jubdpredigt snrFder deshnndert- 

jähri^en Bestandes der Synagoge in Altstrelitz S. Iß. Israelitische Monats- 
schrift 1890 Nr. 10, 2 Siehe Fronmi-iller: Chronik der Stadt Fürth 
S. 144 und 404; flänle: Juden in Ansbach S, lüil; Barbeck: Juden in 
Nflmberg nnd FOrtk S. 81 und 84; Löwenstein in Zeitschrift fBr Ge- 
schichte der Juden in Dentschland 1888 S. 8»; Israelitisebe Honatscbrift 
Nr. K' vom Jnhrc ISUO; Vorwort zu Aze nlmugim und Azr arnsini. 

'Vgl. Vorwort der von ihm verlasstea Aze almugim und Aze arosim. 
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b) Hayer LAw, geb. 1738 In Fllrlh, vermkhlk ntt Reehel, «iner 
Tochter dei Vontehere Bermuin Hamburger in Farth.i 

Mit der Uebertragnog des amfaDgroicheii und verant> 
workaogsvoUen TeilungsgescUUles war d^m damit betrauten, 
durch Faehgelehrsamkeit und jurfstisohen Soharfeinn ausgeaeieh- 
ueten Rabbiner von Bambwg* eine schwere Last auf die 
Sehultem gelegt»- eine mQheTolle und undankbare Aufgabe^ von 
der er bei ihrer Uebemahme nieht ahnen lionnte, dass er an 
ihr eine schier endlose Rette von Unannehmliekkeiten und 
Widerwärtigkeiten zu tragen haben würde. Es wurde mit 
folgender ßdiktal-Vorladung eingeleitet: 

,,Nuchdem von Hochf. B^erong xu Bambe^ mir Endesunler- 
xeichneten Rabiner, dann flencn Depuliripn djihier miltels gn. Dekrets 
vom 21. (i. M. der Auftrag erteilt worden ist, bey vorzanebmeader Repar« 
titioii detgeeigen Gelder, welche durch einen in der Aren biriachen modo 
Leeer Abrebemiscben Sehaldforderangfssadie mit dem Kort FfUe-Nen- 
bargischen Commissariat getroffeneti Vergleich an uns rredichen seyn 
werden, die iillenfalls noch vorhandenen l'rütendenten unter behöriger 
Warnuug vorzuladen j AU gefchiehet hiemit au alle diejenige, welche 
auf obgedachle Gelder Anaproch in machen gedenken, die Oifentliche 
und pröjudizierte Vurladnng, binnen einer Zeitfri^t von CO Tfigen, nnd 
twar 20Tfigc lür den ersfoii 2P Inr ficn zweiten und 20 für den dritten 
Termin bcy uos ale bey der beatioimten Thcilungsinstanz tu erscheinen 
and ihre vermdnlliebea Fratenslotten amnbringen, uHsserdem aber nnd 
nach Verflieaenng dieicr vorgcetefclen ZeitfHet zu gewärtigen, data mit 
lOthaner ThciKing ohngehindert fortgefahren, nnd derjenige, rier aUdann 
erat ndt bclncr Anfurdcmn^ auflretlen w ilrde, damit ausgeachlosseu werde/*^ 

Bamberg, den lö. Mürx 1791. 

Löw Mayer Berlin, 
Hoebr. Bambergiich. Land Oberrabiner.« 



'VKl. Löwenstein a.a.O. S. 90. ^Ehrcntrea hat ein Hand- 
cxcnipl.ii des Tr. Chulin mit j-ek-hrtcn Raiidbcmcrknngen ans dmn Nachlass 
lies L. B. benutzt. {Dikd. Sofr. Chulin, Vorwort.) Vgl. auch Auerlj^c^ 
a. a. O. S. 91. In den Vorworten sdner Werke Iwieichnet ihn sein lUtcrer 
Bntder ab Jünger an Jabnen nnd Siter an Weisheit nnd Ertcenntini** und 
teilt am Schlüsse des Aie arosim eine halachiscbe Abhandhing des Bmden 
mit. Beide Brüder genossen den Unterricht ihres uelehrlon Vaters. 
'Diese Vorladung wurde drcinnl im Baniberger Intelligenzbiatt (Nr. 20 fT.), 
im Nürnberger Friedens- nnd Kriegs-Couricr (Nr. 47 IT.), In der Angsbnrger 
Ordinire Zettang (Nr. 88 K,) nnd Frankfurter Kaiserlich« Relchs-Ober-Poat- 
Amts-Zeitung (Nr. 80 S.) veiOifcntlieht 
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Noch war die l^-aejudictalfrist nicht verstrichen, da 
tauohteii schon wie drohende Weiterzeicfaen die Differenzen 
auf unter denen, die von der auri sacra fames ergriffen, gehofl't 
hatten, dass ein Goldregen auf sie alle niederprasseln würde. 
Jeder der Interessenten wollte einen Löwenanteil davontragen, 
Jeder, der auch nur im entfernfesten mit der Sache zu thun 
gehabt, mindestens ein „proxeneticum"' erwischen. Zwar haben 
wir oben S. 4 gesehen, dass es nur vier Hauptteilhaber an der 
Vergleichsunime gab, aber nicht vier Köpfe, sondern vier 
Gruppen. 

^So leicbl die Verteilung anscliciDet, eben so vielea Üeschwer- 
uisfen itt d« am der Dnaeli« antcrworfan, weil in m langen Jahren, 
wdcke bindarcli dieses Pfalz-Nenbargisciie Sehnldenwesen andauerte, die 

Thcilhaber voratorbcn, solche Forderung daher an ihre Erben, und von 
diesen anderweit an die Erben und auf solche Art manchmal schon in 
den a. und A. Grad gediclien aind, wodurch die Zahl der Theilhaber tum 
Erstaunen angewachsen, und dereaseiben rochtiiehe Zaspradie so ver* 
wickelt worden. sind, dass Theilhabcr gegen Theilbaber, diese aberunler 
sich Selbsten wieder uneinig sind, »ulchcr gestalten, dasä Pfoze5^se auf 
Proaesse sich anhäuften. i „Diese vielfache beträchtliche Prozesse, ohoc 
an die übrige geringere zu gedenlien, geben hinreieliend tn erkennen, 
wie sebwer es sey, mit Leuten von derl^ Gemflthsarten und froaese* 
begierde fertig zn werden.*^' 

In diesem Kampfe Aller gegen Alle der lauteste Schreier 

war MKnnlein Lesar.^ Wir haben oben S. 4 gesehen, dass 

auf den Lesarischen Anteil TVa Assignationen = 50000 fl. 

entfallen sollten, die sich aber in verschiedene kleinere und 

grössere Teile zersplitterten: a) Wertheimer hatte 33^3 "/o 

zu fordern,* hl Sam. Ilajum 15 ^/q, c) Hirsch Regensburger, 

ein Enkel des alten Lesar, 12Vs7o> ^'^^ üebrige bildete 

t Aus einer Zuschrift des Rabb. an die R^enmg vom 27. April 1792 
^om.-Akt. 1 107b, * F. 111b. 'Er wohnte im Tlmmleinshofe. 
4 Ausserdem hatte dersellie nicht nur auch andere Erbanteile durch Kauf 
erworben, sondern .nich nach dem Tode des alten Lesar schleunijjst dessen 
Witwe geheiratet und die Zurückfordemng ihrer eingebrachten Mitgift bei 
der Les. Masse angemeldet. Mit den Papieren wurde Überhaupt ein sohwang- 
hafter Handd betrieben. Um. Burger in Bamberg und Bankiem Gebr. 
Nocker in Mtlnchen hatten Anteile gekauft und nnissteu sich, trotsdem de 
Christen waren, vor dem jüd. Gerichtsstaad in Bamberg einlassen. Vgl., 
meine G es chich t e S. löä — 89. 
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den Anteil des MHnnlein. Wir machen seine Bekanntschaft 
im Lochhaus, wohin er wahrscheinlich in Kolge eines Concurses, 
in welchen er nach dem Tode seines Vaters verfallen war, 
geraten.^ Die auf ihn entfallende Kat« aus den beiden ersten 
Fristzahlungen hätten also zur rechten Zeit in sein Schicksal 
eingreifen und sein Retter aus der Not sein können, wenn 
Lesar nicht ein so arger Schuldenmacher gewesen wäre,' 
Von den für ihn eingehenden Geldern ordnete der Rabbiner 
seinen Concurs, zahlte seine unbezahlbaren Schulden, gab ihm 
und seiner Schwester Telzla wöchentliche Alimente, an dem 
Rest zehrten die Prozesskosten. Kein Wunder, dass eines 
Tages diese Gelder völlig erschöpft waren und der Rabbiner 
ein ihm von dem Anwalt der Lesarischen Krben, Karl Jos. 
Molitor, vorgelegtes üeservitenconlo zu honoriren sich 
weigerte.^ Das war verhängnisvoll, das erste Glied einer 
unabsehbaren Kette von ünanriehmlichkeilen, von welcher sich 
frei zu machen der Rabb, Jahrehing mit ganzer Manneskraft 
einen Kampf führen musste, der ihm das Leben verbiltertc und 
beinahe seine Kxistenz vernichtet hätte. Die Folge der ver- 
weigerten Auszahlung der Anwallsrechnung war, dass sich 
Enttäuschung und Unzufriedenheit auf der einen Seite, Miss- 
gunst und confessionelle Gehässigkeit auf der andern Seite die 
Hand reichten zu dem Zwecke, gegen das jüd. Gericht und 
insbesondere gegen die Person seines Leiters mit Beschwerden 
bei der Regierung vorzugehen. Gegen die erste noch harm- 
lose Beschwerde wendet sich der Rabb. mit voller Fntrüstung 
in folgender Replik: 

'Schon der alte Lesar war aus irgend cin'm Grunde in eine xent- 
amtliche Untersuchung verwickelt. Reg.- Akt. 1 795 Nr. 21 f. 125, SJ^ 
G»'der erster Frist waren durch Männlein und den Peput, Bar. Süss lein 
am 14. März 1791 in München abgeholt worden, wofür <lcr letztere 900 tl. 
bekommen sollte, aber eine Forderung von 3200 fl. gcltentl machte; die 
2. Frist wurde dnrch Jos. Wert heim er in Fürth am 25. Augtist 17iU ein- 
kassirt, wofür derselbe eine Provision von 583 fl. 20 Kr. erhob. Beide 
Fristen ergalwn nur c. 4ß(H)0 fl. für sämmtliche Interessenten, ib c. 20000 fl. 
von der Zahlstelle sofort zurückbehalten wurden. 'Der Anwalt der Les. 
vor dem jüd. Gerichte war Löw Reckendorf. 
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,,So eni|)fitirl]ith und weh C8 mir immer als einen ehrbcflieFsetien 
Mann fallen miiss, 'iure Ii die Von den unerkenndlichen Lftaarlschen Erben 
gewagte Verläumbtnng, als hätte ich püicht Vergessen eine Bedrückung 
«ierMlben oder Hcroniiing des Jnstitlaufes lilebey tnr Absicht mich ati> 
getutet sa sehen, se rcchtfertigcncl glaube ich mein Benehmen in Riick- 
haltung weiterer Beublung dieser 47 (l. BO Kr. vnterthiaigst darlegen 
tu Können. 

Eiirer HochfürsÜichen Gnaden habe ich nemlich bereits unter den 
2B. September dieees Jehres in yergeseHichaftang der debiesigen Depo» 
lirten die unterlhünigste Anxeige berichtlich erttettel, daae ich an be« 
sagte Lüsarische Erben fohngeochfet dieselbe an den nunmehr einge- 
gangenen Zweyen Fristen nicht den mindesten Ansprach mehr machen 
Können) nur um sie aus ihren bey den damals eintreltenden Fejertägen 
bedflrftiissvollen UnalSnden la reisen, ICO fl. rh. aos nseinen dgenen 
Mitteln Vorzustrecken, mich erbarmte; Allein bey diesen Mitleiden blieb 
CS nicht; denn ob ich gleich genug gefährde auf mich gt^lnden tu haben 
wahrnahui, und mich zu mehreren Vorstreckongen nicht hätte Verleiten 
lassen rollen, so wosten dennoch gedachte Utsarische Brlran Terscbiedene 
Fürsprecher zu werben, und mich dnrch dieselbe einionehmen , Von 
^^ ( lohen j< h (>leichsam GewoU leiden moste, denenselben ^n weit Be> 

Irlich t Ii fjcres vorzustrecken. 

Hicbey Kan ich e» nicht Verhehlen, dass ich damals mit der ihnen 
tn nachenden Berechnung wegen den in dieser Sache eingewanellen 
Verwirrnngen mich nicht so bekannt machen Konnte; hätte ich die Lag 

der Sni hc eben so gekannt, als jes, da Ich denci solbeii »iie pfinktliohsle 
Berechnung Vorgclcget. und übergeben habe, auch infolge dessen mir 
eine beirUchiliche Summa Von ihnen heraus Kernt, so würde es den 
Lfisarischen Erben mit allen ihren Versteckten Kunstgtillen nicht ge> 
lungen seyn, mein miliels nicht geringer Arbeit und ehrlich erworbenes 
wenige mir im ) meiner Familie, die es zu jederzeit Bedarf, zu entziehen, 
un«! Von diesen Icülhen Verprassen zu lassen, indessen ist es geschehen, 
nnd ich moss die Wiederhabhaftwerdong des ihnen gelelaleten Vor- 
schnsses nun vom Schicksal abhingen lassen. 

Dem allen ungeacht mnss ich meine zdther den Läsarischen 
bewiesene Gniheizigkeit noch mit flcm gröbsten (Indnnk beantwortet, 
und sogar die niederträchtigsten Vetläuoibdungen sie nur bedrücken und 
pflieht Vergessen den Juslnlanf hemmen tn wollen, tarn Lohn dn- 
ämden. Diess Konnte aber nnr der aasgearteten Menschen Klasse den 
LSsariSchen Erben eigen seyn, mich Vor meinen gnädigsten Fürsten nnd 
Herrn Herrn nachi,'rsetten preissvollsten regiening so ;u geschwärzt sehn 
in müssen, ich Kau aber Von denen höchst erleuchteäten Einsichten 
bofen, dass solche Verläombdongen hey Enrer Hoehffirstlicben Gnaden 
nicht den geringsten Kindruck gemacht haben werden, wesweger: ich um 
die mir billig gebührende Gennglhuiing anzustehen zur Zeit noch über- 
gehe, mir ater solche zu einer andern Gelegenheit unterthünigst Vorbehalte. 
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Es Kan luir ilemnach aut Keine weifs Verarget werden, wenn ich 
ohne die mir und den Meinigen xiigezohene Gcfürde zu Vermehren, dem 
unverschümten groben Ansinnen der Lüdaiiuchen Erben, die uu» denen 
erbolteneii Abrechnungen wissen, doss ihre Foderungcn durcli die mir 
abgedrungene Erhebungen längst Verschhuigen seyen, und wie gesagt 
mir schon sehr Viel Von ihnen heraus Komme, ■ niicli zur weiteren Be- 
zalung des angewachsenen Dcserviten Bctrugd, den sie doch bey ge- 
raäsigter Wirlhschafl Von den ihnen zu handen gesteilen Geld leicht 
hätten Tillgen Können, nicht unteniehe, Vielmehr Kau ich mit der 
Tietesten Zuversicht Von der Euer Hochlürstlichcn Gnaden Höchst bey- 
wohnenden Gerechtigkcilsliebe erwarten, dass die Lösarischc Erben mit 
ihrer so billigkeitswidrigen als ungerechten Anfoderen ab und zurück 
Verwiesen werden. 

Der ich mit Tiefester Erniedrigung ersterbe Eurer Hochfürttlichen 
Gnaden Treu gehorsamster 

Bamberg, den 14. November 1792. 

(gez.) Low Ifayer Berlin 
Hochtiirstl. Bamb. Ober Land Rabiner.''> 

Man wird den Ton ehrlicher Entrüstung, der aus dieser 
Eingahe schreit, unmöglich überhören. Dagegen wurde von 
Molitor, wie sich nicht leugnen lässf, der Kampf mit persön- 
licher Erbitterung und mit unlautern Waffen der Missdeutung 
und Verdächtigung geführt. Am 29. November 1792 reichte 
er eine Denunciation ein, welche die ungeheuerlichsten Be- 
schuldigungen, auf die wir noch später zurückkommen, besonders 
gegen die Person des Rabbiners enthielt, ein Schriftsatz, den 
der Regierungsreferent selbst eine „in ihren Ausdrücken 
schreiende Vorstellung" nennt und dessen Inhalt sich zusammen- 
fassen lässt in die Behauptung, es sei den Lesarischen allein 
ein Betrag von über 8600 fl. an Gerichtskosten und Douceurs 
abgenommen worden. Diese Behauptungen suchte Molitor 
mit den zu den Akten gegebenen hebräischen Original- 



' Diese Behauptimgcn werden unterstützt durch eine Notiz , die sich 
m den weiter untea zu erwähnenden Rechnungen findet: „G^en Quittung 
von 3, Tag Nissen, wo sie (Telzla) zugleich verbündlich gemacht, bis nach 
Kingang der 3. Frist und ihr ganz geschäft zu Ende seyn werden, nichts 
mehr von mir (dem Rabbiner) zu verlangen, 2.0 fl," (F. lH6b.) 2 p. IG»; ff. 
Sein Amtssiegel zeigt in der Mitte sein Monogramm (M. L, Ii.) auf rimdem 
Schilde, getragen von einem links stehenden U>wen, überdeckt von einet 
vierzackigen Krone, und die Umschrift : HF. Bamb. U. Rittcrsch. O. L. Rabiner. 
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bereehnungen aus der Hand des Hnlihinrrs zu beweisen, denen 
eine von den Oegnern veranlasst c deuiselie l'cbersetzung 
beigegeben war, auf doreu Verhältnis zum Original wir später 
eingehen werden. Diese Denunciation erregte so grosses Auf- 
sehen bei der Regierung, dass sie als zu einer „peinlichen 
Untersuchung geoigenschallet'- erklärt und der llofrat Molitor 
mit der Llntcrsueliung der Angelegenheit beauftragt wurde. 
Da ders<»lbe aber mit anderen Gesehüfton überhäuft war, blieb 
die Sache trotz dos grossen Aufsehens liegen, bis sie durch 
eine abermalige Beschwerde des Advokaten Molitor vom 
27. Juni 1793, die sicli melir gegen die Institution der jüd, 
Oerichtsbarkoit und ilire angeblichen Missbräuclie wendet, in 
Bewegung gebracht und der Uofrat Professor jur. Elias Adam 
Reider mil dw UiitersoehaDg beauftragt wurde, welche er 
auch mit eben so grosser Gewissenhaftigkeit als wohlwoUender 
Milde dorohfilhrte. Eine aosfUhrliehe, swdif Paragraphen ooi- 
fassende Instmkiion ans dem Kabinet des FOfstbischofs 8<^eb 
dem beaoftrsglen Comniiiisarius den genauen Weg vor, auf 
welchem er vorzugeben hatte, und die 25 Fragen, die in dieser 
Instruktion formulirt waren, nehmen sich aus wie Maschen in 
einem Netze, das Über das ganze jüd. Qerlohtswesen gebreitet 
werden sollte. Als Sachverständigen gesellte sich der Oom- 
niissarius den getauflen Laodgericbtsassessor Uornthal,* der 
trotz seiner Erklärung, „dass er sich schon lange Jahre in der 
hebräischen als einer -sehr crltischen Sprache nicht geObt habe,*^ 
seiner Aufgabe sich gewachsen zeigte. 

Am 21. August 1793 frOh Uhr begab sich Reider, 
nachdem er kurz vorher die Juristen und Deputirten der Ge- 
meinde' von seinem Erscheinen durch einen Regiemngsbotim 
hatte verständigen lassen, in das von seinem Hause nur einige 
Schritte entfernte Haus des Kabbiners, um die Untersuchung 



■ Vgl. meine Getchichte S. 390. < RabbiiiAtsasseuioreD; Feist Sana. 

Ruttcnhcimcr (seit 177(i im Amte) und Joaua Bebr {mit dem Sitze in 
Riirj^kunsliiiit ). Dopwtirte: M;ir. Süsslcln, Sam. Is. Ilcsslcin, Sal. Eli<an 
Ulli! Maicr Jns. < »ppcnhei iijcr (auch Frankfurter genannt; er geriet später 
plötzlich in Verfall). 
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niil oiner kurzen Eröffnungsrcdo cinziilcilon , und „da er ein 
gewisses ärtfjstliches Befremden auf den (lesiehtern der An- 

iwesenden zu lesen schien, so Hess er aueh den L'msliind ein- 
^ fliessen, dass Ihro llochf. On. aus Eifer für (lereehligkeitspliege 

schon mehrere ihrer christliehen lierichfe sowohl in hiesiger 
I Residenzstadt als auf dem Lande hätten untersnehen lassen: 

^ Ilabiner und Üeputirte seien daher aufgefordert, ohne Entsetzen 

und mit Ofienhcit die an sie zu stellende Fragpunkte zu bc- 
I antworten." Die Depositenkiste des Oberrabbinors wurde 

! einstweilen onter Siegel gelegt. VeiliQre folgton auf VerbOto, 

die der Rabbiner wie Folt^oalen empfinden mussto. Mit 
I Lieht worde in alle Beken hineingeleaohtet, um die Verwaltung 

und Handhabung des jttd. Oeriebiswesens lilarsulegen, so Iclar, 
dass es dem Untersuebnngsoommissarins nicht entgeht, dass 
* in den beim Rabbineramte eingereichten Schriften das 

tmtakm** fehle, oder dass es einmal in den Protolcollen statt 
resoliäum „rtaoUdmuf^ faeisse. Von sich glaubte fireilieh der 
Rabbiner behaupten zu dürfen, dass er die Fertigkeit in der 
4 deutseben Sprachkunde besitze, seinen Mitkollegen aber konnte 

I er einen gleichen Grad von Bildung nicht nachrfihmen, und 

^ damit entsobuldigte er dir Thatsache, dass in die in deutscher 

Sprache, aber mit bebr. Charakteren geschriebenen Proto- 
kolle des Geriehtcs ganze hcbr. Sätze einfliessen, wie lateinische 
. SStze in deutsche Protokolle. Resondere Verlegenheit bereitete 

' den jüd. Gerichtspersnnen die Krage, ob das Zeugnis eines 

. Christon vor ihrem Tribunal zugelassen werde.' Der Rabbiner 

erklärte, dieser Fall wäre ihm in seiner Praxis noch nicht 
, vorgekommen. Würde der Fall eintreten, so wäre das ein 

l| „Knoten", ob ein Christ, der Ja als Zeuge nach ehristlieher 

Prozessordnung iumier beeidigt werden müsse, vor einem jiid. 
. Gerichte, wo ein beeideter Zeuge ein untüchtiger Zeuge ist, 

t gültiges Zeugnis ablegen könne. Dieseu Knoten könne er im 



' Dass gerade um jene Zeit die Mioidcrwertigkeit, wenn nicht Rar der 
^ vollsländifje Unwert einer jild. ZewRen.mssnge gegenüber Christen durch 

j Gesetz ausgesprochen wur<ic, habe ich in meiner (ieschichte .S. IHTi hervor- 

) gdiobeii. 
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Augenblicke nicht lösen, * Aohnlicli erklärten die beiden Neben- 
rabbiuer: „Würde der Fall eintrctten, so würden sie zwar in 
die Aussage eines Christen im allgemeinen su wenig ein Mis- 
trauen setzen, als in ein christl. gerichtl. Zeugais, nur stiesse 
ihnen der Zweifel auf, ob christl. Zeugen, wenn sie auch vor 
ihrem christl. Richter eidlich abgehört worden wären, ein 
gültiges Züugniss bei ihnen geben konnten, da nach ihreu 
Gesetzen ein boeydeter Zeug ein untüchtiger Zeug wire. 
Diess sey aber nur Zweifel, den sie iUt nioht lOasen konnten, 
eondern bey vorkommendem Falle etat darClber atndiren mfiräfeD, 
nm ihn grilndlfeb an beurteilen.* (F. 63.) Noeh sei an dieser 
Stelle hervorgefaoben, dass in dem Falle, der aber ttnsserst 
selten war, wo Juden es auf eine Ezeeution des Urteils an- 
kommen Hessen, der Rabbiner dies den Deputirten mitieilte, 
welehe mit Zuhilfenahme des Vioedonuunts, auf dem Lande der 
competenlen Amtsstelle, die Volbtreckung durehsusetoen hatten. 
Der grosse Bann, der wie eine «Eixeommunieation und Ehr- 
losigkeit seye,* wurde nur In aussergeriehtliehen Fttllen 
angewendet. 

Vom saehliehen Gebiete wurde die Untersnehung, deren 
oigentlieher Zweek war, dem JUd. Geriohtswesen eine neue 
Verfassung zu geben, allmählich Übergeleitet auf das Persdn- 
liehe, und um nach beiden Hichtungen die Untersuchung mOg-^ 
liehst gründlich und umfassend durchführen zu können, wurde 
an sämmtliche Vogteiämter, in deren Bezirken Juden wohnten, 
folgendes Üecret herausgegeben: 

,,Naclulem Seine Hochl'. Gnaden den Zustand des in hies. Residenz. 
aUdl guäd. bewilligten jüd. Uericlits überhaupt untersucbon zu iMsen 
Sich entschlosMo häb«: idt wird VOgten (Riehtern, AmtsverwtMcn etc.) 
ondtirch »ofgegeben, sowohl allen seioer Gerfchtobarkeit nnt«rgeben«i 

Juden mittela amtlicher Signatur dieses in der Absicht bekannt tu 
machen, dannit ein jeder bei der anr Untersuchung^ yn. duhier ange- 
ordoeteu (Jouaiiosion seine etwaigen Lteschwerden aubringea oder 
Bonstigen VonteUaageo Ihun könn«, als aadi diesen hOcbsten ESntsehlass 

• Nach jüd. Prozessordnung wurde der Zeuge nicht beeidet, es wurde 
ihm nur vor der Aussage eine „Gewissenrede" vom Rabbiner gehalten und 
dieses Insgewisseureden „wird bey den Juden so hoch gehalten wie ein fönu* 
licher EU." 
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den benachbarten ritterschaltlichcn Beamten zu cröfTnen, damit den unter 
ritlei'schattlichcr Guricht^barkcit eingesessenen Juden hievnn na ihrer 
BemcssunfT Nachricht ertlu'ilct werde. 

Dccrctum Bamberg den '29. November 179.'1. 

Aus hoclif. Commission/* 1 

Fornor erschien in dot) Zoif ungcii folgende Vcröfrciitlichung: 

Nachdem man bewogen worden ist, das Dcpositenwescu der seit 
dem Jahr 1765 dahier bewilligten jiid. Gcrichtsstellc in eine vcrfaasungs- 
tnässigc Ordnung tu setzen: als werden alle und jede, welche bey 
benannter Oerichlssiclle etwas deponirt haben ; oder sonst dabey Int^res- 
sirt sind, innerhalb zerslörlicher '/eitfri^t von 3 Monaten bey der dazu 
gn. angeordneten Commission entweder selbst oder durch hinlängliche 
Bevollmächtigte zu erscheinen und ihre gemachten Hinterlegungen oder 
das ihnen hierunter zustehende Interesse zn bescheinigen andurch vor- 
geladen; mit der Verwarnung, dass sonst auf ihre dieslallsigen For- 
derungen keine rechtliche Rücksicht mehr werde gcnonnmen werden. 
Bamberg den 29. Not. 1793. 

Aus bocbt'. dahier angeordneten Conimission.^^' 

handlich wurde noch am Eingänge der Synagoge von 
Bamberg Folgendes publicirt: 

„Nachdem S. Hochf. Gn. sich entschlossen haben, den Zustand 
der jüd. OerichtsstcUc dahier überhaupt untersuchen zu husscn: als wird 
sämmtlichen Schuzjudcn dahier dieser höchste Entschluss in der Absicht 
Mentlich bekannt gemacht, damit ein jeder seine etwaige Beschwerde 
oder sonstigen Vorstellungen bei der zu dieser Dntersuchung gn. ange- 
ordneten Commisaion unbedenklich anbiingen könne. 

Bamberg am 2. Dec. 1793. 

Aus hocht*. Gommission". ■ 

Dieses Mobilmachen aller derjenigen, die jemals als 
Klagepartoi vor dem Kabbinatsgericht unterlegen waren und 
sich benachteiligt fiihlen mochten, dieser öffentliche Aufruf an 
die persJ5nIichen Feinde und Gegner des Rabbiners hatte einen 
kläglichen Erfolg. Denn von den Dutzenden von Interessenten 
an den Neub. Vergleichsgeldorn , von allen jüd. Einwohnern 
des umfassenden Landesrabbinats meldete sich mit Beschwerden 
ausser den Lesarischen Erben nur einer, der schon genannte 



' F. 153. *I>.is. Diese Fublic-ition erschien 3 mal im Bamberger 
lutelligeazblatt, in der Bayreuth«'r, Mannheimer nnd l'"rankfurter R.-O.-P.- A.- 
Zeitung. Die bekannten Interessenten wurden noch speciell geladen. ' F. 154. 
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Landdeputirte Sain. Ilajuni aus Trabelsdorf, ein offenbarer 
Quaerulanl und l'ruzcsshanscl. ^ 

Während nun Uber diese Heschwerden, auf die wir erst 
später an f»eoisnctcr Stelle im Zusaininenhango näher eingehen 
werden, zwischen den Parteien mündlich und sohriftlieh ver- 
handelt wurde, trat ein für den Rabbiner überaus freudiges 
Ereignis ein, das uns den Beweis liefert, dass die gegen seine 
Amtsführung vorgebrachten Beschuldigungen seinen Huf im 
„Ausland" nicht« weniger als zu schädigen vermocht hatten: er 
erhielt einen ehrenvollen Huf als Oberlandesrabbiner nach 
Hessen-Cassel und wurde in dieser Eigenschaft vom dor- 
tigen Landgrafen bestätigt. Die offizielle Mitteilung, die er 
darüber an den Fürstbischof gelangen lässt, lautet folgender« 
massen: 

„Bey einer hochfürstlich höchatpreislichen niedergeMftten CSoniMit» 
elon sehe ieh nirh In Ueftehutdigite Ameige so bringen vernifieilgel, 

dasB ich den Beruf als Oberland rab in er nach Hessenkassel erhallen habe 
und mir den Antrit dioBCS Amtes zu beschleunigen zugleich eröfnet 
worden, dahero es dem i^iel nächst seye, dass ich meinc^ dahiesige Ober- 
rnbinentelle beldigst darnlederlegen rnOMe. 

Dm aber die Hinderniäscn , die allenMIs meinA Entlassung ver> 
späten könnten, bald möglirhsf beseitigst zu fehen, so würde eine 
gnüdigst zu beschlieseude Ueschleuniguug derjenigen Uotersuchungs* 
pnnkten, die alleniblls aonoeh «iril^e rind, and worflber d^ne boeb- 
fBrstlieh gnidigst niedergeseato Commlislon mich sa vwnehinen, tSbt 
nothwendig la erachten^ geruhen sollte, mir einen Beysax der mir Seit 
meiner Rabineramtsbcglcitiiug so vielfältig zngeflos.-^encn höchsten 
Gnaden, und die mir so kuslbarc Ucruliigung gewähren, die ich darin 
aeae, mrine Gemeinde mft Blire nnd unter den Ruf der Beehteehaflian- 
halt ohne Aufenthalt verlassen tu können. 

Indem ich nun für die mir zeither zugeflossene wohltliat des mir 
gnädigst verliehenen Schuie« den (iefschuldigsten Dank darbringe, so 
vareina ieh mit demaalban mein nnterthftnigiites Bittgesuch , ein« hadh* 
ArstUcb hflchatpreiallehe gnädigst niedei^eeeata Gommisiion wolle 
gnüdigal geruhen 

Mich über die Punkte, welche ullenfalls nodi /uriicke, und 
übrig seyn, und etwan mich mehr, als das Amt selbsten 
batreffen eoUtan, in beiden an vernahmen. 

' Erst viel später schloss sich den Beschwerdeführern Elias Würz- 
burger aus Ansbach nn, trotzilem er — wie er behauptete — in „Uelier- 
eilung" die ihm vorgelegte Kechnimg des Kabb. bereits aaterschrieben hatte. 
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Einer gnädi^^st willi'alircnden liöchsteii Vcrlugiiiig sehe ich trosUollst 
entgegen, und ersterbe in tiefester Erniedrigung Eurer Ilochiurslliclicn 
Gaudcn Unterlhiinigat geborsamstcr 

Bamberg den 20. Dezember 1793. 

Löw Mayer Berliner Oberliindrubiner dabicr. t 

Auf dieses Bittgesuch wird ihm am 23. Dezember der 
entmutigende Hesehoid, dass, ehe die Untersuchung, soweit sie 
auf seine Person Bezug habe, abgeschlossen sei, weder an 
seine Entlassung noch an seinen Abzug gedacht werden könne. 
Als nichtsdestoweniger Mann lein Lesar am 17. Januar 1794 
mit der Anzeige erschien, dass der Rabbiner sich bereits einige 
Verschlage gekauft, um seine Sachen zu packen und, wie es 
scheine, die Flucht zu ergreifen, und Heid er den Denuntianten 
fragte, ob er seine Angabe mit etwas zu bescheinigen vermöge, 
da antwortete derselbe bezeichnend für die Art, wie man über 
diese Vorgänge innerhalb der Gemeinde dachte: ^Üie hiesigen 
Juden wüssten es nur allein und diese würden ihm keine 
Bescheinigung ausstellen, weil ihm keiner gut wäre," (F. 263.) 
Aber gleich nach Ausgang des Sabhath ( 18. Januar) erschienen 
die vorgeladenen Üeputirten Bar. Süsslein und Oppen- 
heim er, die neben und gegenüber dem Habbinerhause wohnten, 
in der Wohnung Heide r's und erklärten auf Befragen, 
ihnen sei von Anstalten des Rabbiners zur Abreise nicht das 
Geringste bekannt. „Dies müsse nur von einigen gegen den 
Uabiner übel gesinnten Juden eine erdichtete .\usstreuung seyn.** 
Vielmehr habe Rabbiner sie mehrmals versicherl , dass seine 
eigene Ehre es erfordere, vor .Ausgang der Sache keinen Schritt 
aus Bamberg zu weichen. Es wird ihnen zur Pflicht gemacht, 
von jeder verdächtigen Bewegung des Rabbiners zur Abreise 
ungesäumte Anzeige zu erstatten und für den Entweichungsfall 
werden sie sowohl dem Staate als den Privatklägern gegenüber 
für „responsabel" erklärt. 

Bis zum 20. Januar waren die endlosen Prüfungen und 
Verhandlungen endlich so weit fortgeschritten, dass Beider 
in einem Vortrage, den er in regimine hielt, im Gegensatz zu 
dem früheren Beschlüsse der Regierung den einstimmig 

» F. 228. 



j^uj by Google 



angenommenen Antrag vorlegtis dat>s „keineswegs der feier- 
liche peinliche Prozess rechUioh Platz hahe~ und daher weder 
zur IJaft noch zu einer sonstigen Sicherheitsmassregel ausser 
der bereits von ihm veranlassten geschritten werden könne. 
Im Laufe der rntcrsiichung wäri' fs dem l{ahl)in<'r iiereits 
gelungen, die hauptsächliehe der gcgi'ii ihn crdoticiien Anseluil- 
dignnycn, als hätte er sicili niirechliniissige (ierieh(ss()urteln 
angeeignet, ziemlich y.u iMilkiiillni. Advokat Molitor dagegen 
hätte in seiner Dcnunziationsseiinlt unverkennbar ^das ("olu- 
ril zu krell aufgetragen, er hätte auch die üeher- 
Setzung d (! r h e h r. Original b e r e c h n u n g e n ins De u t sehe 
nicht treu geliefert, vielmehr wären Ulossen des 
Advokaten mit eingeflossen, dem der Rabiner einen 
neueren Deservitenkonto von 50 fl. am dem L&sarischen 
'Anteil der Noi>b. Vergleidusgulder zu bezahlen Bedenken fand, 
nachdem er ihm vorhin schon Uber 100 fl. ohne die Schreib- 
gebühren für seinen Schreiber aus eben diesen Geldern schon 
ausbezahlt halte. " ^ Diese Widersprüche zwischen Original und 
Uebersetzung, die dem Auge des Uniersuehnngsoonunissarius 
nicht entgangen waren, werden im einzelnen hervorgehoben. 

Indess vergingen nooh Monate mit mündlichen und schrift- 
lichen Verhandlungen und Auseinandersetzungen zwischen 
Klägern und Beklagton und ein Ende war nicht abzusehen. 
Zwar konnte es der Babbiner als gutes Vorzeichen deuten, dass 
ihm am 26. Februar gestattet wurde, Bücher und UausgerSt- 
sohaflen mit einer sich zuf&tlig bietenden Gelegenheit nach 
Cassel befördern zu dürfen unter der Bedingung, dass ein 
Deputirter zum l eberwachungsdienste bei der Ver[)ackung 
zugezogen würde. Aber seine Ongncr Hessen sich verlauten, 
dass sie seine Entlassung ans l'amberg durch neue Einwände 
und neue Oravamina zu verhindern wissen würden. Denselben 
die Spitze abzubrechen, versucht der Habbiner mit folgender 
Eingabe: 



* F. JJ67. Au anderer Stelle weist Retder ilem Advokat cii aus seinen 
Ouittun(;en nach, <lass er iinrccbtniäüsitjc und wiUkührliche Gebühreo iil^TO 
viioulo" berechuct und erhoben habe. F. 277. 
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,,Wenn ich für den mir gnädigst ziigc^vührlcn beschleunigenden 
Auiigung in der gegen mich gepllogciicn DiiliTsut-hiing licii ticischuldigdten 
Dank anslimme, so kann er nicht ohne die Ermtinderung für luich »cyii, 
den länget erwünschten Augenblik buldi<;«)t zu vcrnciinicii, wo mir zu 
meiner Gemüthsberuhigung meinen weiteten Beriilägcächiiiten iiacii 
Uvsaen Cassel nuchKuhängcn gnudigdt crluubt wird 

Dicdc Vcrcndschal'tung meiner Untertiuchungäsai-he im auch mir 
um so iheurer, da mir der grusslo Schaden, den ich bchon eine gerauniu 
zeit her ctupfiindcn und wegen den instchcndcn OatcrlcHt vermehrt wird, 
noch in die Lauge, und von Stund zu Stund zuwachsen würdo : bllvin 
ist er bereite noch so gross gewuiden, so kann derselbe lange nicht den 
von Prast und Herzenökümmerni:!is au^geprc^ilen Gedanken das Gleich- 
gewicht halten, das.s ich meine Ehre durch eine weitere allenlulls ein 
tretende Verzögerung im Auslande äusserst verdachtig ansehen luf*scn muis. 

Welchen Stoss mir nun jede Hindcrniss, diu meiner nahen Ent- 
lassung entgegengesetzt werden könnte, versezen müsse, ist meinen 
Anklägern wohl bekannt, die — verabschiedet von ihrem Lcimuth, und 
daher schon ausgezeichnet in der Judengemeinde dahit-r, unaul'hörlu-hcn 
Anlass nehmen, alles in Vergröäserungsgestult, und von ui'iiclilcr Seite 
Bertchuldigungen auf die Bahn zu bringen, mir dadurch eine von Bosheit 
und Gewissenlosigkeit zusammengeknüpfte Schlinge zu legen und micli 
in die Falle zu ziehen. 

Unter diesen ist mir der eben (*o niedertrüclilig denkende als hun 
delnde Samuel Hajum aus Trubelsdorf — einer der aulfallendslen Lüst- 
lingen unter meinen Gegnern bekannt geworden, der sich schor. wunnen- 
reich verlauten haben lassen soll, i;ur den Zeitpunkt, wo mir meine 
Entlassung gnädigst vergönnt wurde, narhzuwarten, und sogleich gegen 
mich mit neuerlich zusanamcogespannter — ihm aus dem Gesichte vor- 
stehender, und in Prozessiren bey allci; Gerichten verschriener Chicancn- 
wulh wegen der von jüdischen Gerichte bereits beinahe vor drithalb 
Jahr, zwischen Menlein Lesar und Samuel Hajuui, in BeticlT einer von 
neuburgischen Geschult heriührendcn Kostenersatz, obgewulteteu nun 
gegen mich gerichteten RegrCbsklugc uulzutrcten, um dadurch den Auf- 
schub meiner gnädigst beschlossenen Entlassung schadenfroh zu erwuchern. 

Nicht umsonst werde ich aber uicine czullucht zu einer gnädigst 
niedergebezten Commission mit dieser unterlhiinigsten Vorstellung nehmen, 
und zur Abspülung aller von meinen übrigen Uiigegnern zu erdenkenden 
Einwürfen zur höchsten Kukerwegung anregen, dass diesflbe in den 
3 Monaten, welche zur Samudung aller gegen mich einzubringenden 
Beschwerden und Anklagungen fürbestimmt waren, längst verflossen und 
zeit genug hutt;:n, jede ihrer %ermeinllicUen Anklagen gegen mich ans 
Tnglicht zu bringen. > 

Nach diesem langen zcitumiaut und in Erwägung, dass Kure 



« Vgl. oben S. 14. 
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Hochfürstl. Gnatlcn lucineii ächou urlittenen Schaden durch weitere Ver . 
»öjfurung, und dabey unverachmerxlich eintretenden Ehrenvermindcrang . 
nicht gleichKOItitf «nsuselien geruhen werden, so werden HOehstdieaelben 
meine gehorsamste uikI iingclcgendlichste Bitte iiicbt vergeblich, sondern 
auvoräichtlicli •^niidigster Heliertigaog wQrdig halten, wenn ich dieselbe 
unlcrtiiauigüt dahin stelle : 

Meine anderweit auftretende Gegner mit ihren neuerlichen I 
Kinwiiri'cu wogen dem lüiigat erschienen Aaslaut der Smonat» i 
liilicii Friste für praekludirt zu «erklären, und daher absu* \ 
weiden, mich aber iu höchsten üuaden zu entlassen. 
Nur eine metnem unlerthänlgsten Biltgesnoh wilUahrende höchste 
Entschliessnng wird die mir seitlier so tief geschlagene Wunde heilen 
und mich aller erlittenen Si hSden und NaclitlieiU verfressend machen 
köniicn, in dessen Anliotruii;^' irh in liel'tistcr Erniedrigung ersterbe. 
Bamberg, den I. A^iril 17^4. 

Barer AoelifQrslI. Onadeii Dnterthlnigst gehorsamster L5w Mayer | 

Bcilin, hochlürsll. Bby. < ibci liiniirabiner.'^' ' 

Üüai bcvorstehoiulLMi Frülilingsloslc durlte dtM- Rabbiner j 
nicht wie sonst als eioer Verheissung des Erlöstwerdens ent- 
gegensehen. Seine Lage war eine entüetzlieiie. In Cassel 
erwartete tf)an täglich seine Ankunft, in Bamberg sviiikte noeh ' 
immer kv\i\v Aussicht auf Kntlassung liiess dieselbe nueh | 
länger auf sieh warten, so war seine Zukunft mehr als in I 
Krage gestellt Si» befand er sich zwischen Furcht untl llofl- ' 
nung in äuss( tst gedrückicr Stimnmug, welcher die folgende j 
Eingabe beredten Ausdruck gicbt; j 

„Die lct;r(cn \ erlegenheitsgrünzuu , in den ich durch die üiteru 
lietriebe von Hessen- Kassel her unausgesett ▼erseset werde , der Grad i 
der Furcht., meiner bereits angenomsnen Stelle wegen, ohne RüksiL-ht 
einer glcichuohl idliinit liinzugetretener höchstlandeslierrlichen Be- 
aläuig^niig , allerlcy Ununnehmiichkeiten und Schäden ausgcsezt zu seyu, 
die yeäpuiinte Aufmerksamkeit, mit welcher man meine sUlts dorthin 
geftusäcrten Fristen einer baidigen AfiltanA wArkUch anfhehmen wird^ die ^ 
unerbitilidi^lo Nolliwendigkcit , die mein Dortseyn wegen drinj^cndsten, I 
und äo lange :^cit aufgehanllen Amtägeschaiten uugenbliklirh zudring- 
licher macht, vereinen sich zu einem neuen Beweggrund, warum ich < 
abermalen mit einem unterlhSnlgsten Bittgesuch nm gnidigsl an ver- 
fügende Bcachleunigung viiwa Endurteils in der gRgen mich gepflogenen 
Unlersuchnnjr, nnd tm Beendigung meiner Suche bittend tlehe, die bereits j 
lange das 3 monatliche ziel, binnen welcher jeder gegen mich Beschwerde- ' 
fahrende sowohl in Zeitungen, als Schulen aof gelordert wurde, aurttk« 

geleget, und die höchste Erörterung nachgewartet hat. j 

_ 1 

»J?\ 4ö7 ß. 
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Nun treten sowohl die christliche als jttd. Osterfeste, vor deren 
Erscheinung irh mich tu Hesscnkasscl betinden solle, in kurzen ein, und 
ihre Ankunfll last mir bcy längerer Verschiebung meiner zu schlichtenden 
Sache die trUbeste und mich betingstigendste Aussicht übrig, indem ich 
mit schreckender Gewiessheit und kleinmutbsvoll voraussehen inuss, dass 
wegen eintretenden Osterferien die Entscheidung der mir so schnicrxlich 
anliegenden Untersuchungssache verspätet, und mit dsrselben meine Ent- 
lassunjr suiiikgeschoben werde. 

Diener Gedanke ist mir seelenniederbdilagend — ganx ausser 
Fassung bringend, und .sezet mich in die Bctäubniss, mich meiner Amt«- 
geschürten gänzlich zu entledigen, uiid meiner Person nach als einen 
fremden behandein zu lassen, der kümmerlich, und mit äusscrster Sehn- 
sucht seine Erlösung — seinen Endbescheid und einer gnädigst erlaubten 
Abreiss zuwartet, wie er nach aufhabenden Pllichten nicht einen Augen- 
blik versäumen kann und darf. 

Von Eurer Hochfürstl. Gnaden h(ichsten Handanlegung in Be- 
schleunigung meiner Sache nock vor den Osterferien hängt mein und 
meiner Familie wohl und wehe ab, und ich irre nicht, wenn ich von der 
höchsten Gerechtigkeit« und Billigkeitslicbe erwarte, dass Höchsldieselben 
die jeiiige Maassregeln nicht au-sser höchsten Rükaichl zu lassen geruhen 
weiden, die zur Belördernng des Ausgangs dieser geptlogenen Unter- 
suchungasache beyträglich seyn werden. 

In dieser Absicht bitte ich Eure Hochf. Gnaden unterthänigst und 
eben so inständigst als tlehendlichst 



Inzwischen mir alle DcpoMtcn liberhaupt Mittels der hoch- 
fürstl. goäd. angeordneten Kommission abzunehmen , um 
nach verkiiadeten Bescheid keinen Augenblik meine Abreiss 
umgehen zu dörfen, und nächster Tagen meine Unter- 
suchungssache in Vortrag und Entscheidung zu nehmen. 



Unter der Vertröstung einer baldigst znvernehmcnden gnädigs 
willfahrenden Entt^chliessung ersterbe ich in tiefester Erniedrigung/^ ^ 
Bamberg, den 2. April 1794.» 

Unterdess hatte Reider bereits am 28. März mit seinem 
abschliossendeü Vortrage, den er über den Verlaui und die 
Ergebnisse der von ihm durchgeführten Untersuchung vor dem 
IMenum der Regierung abhielt, begonnen, aber erst in der 
folgenden Sitzung vom 4. April wurde er damit fertig und nach 
seinen Anträgen Beschluss gefasst. Am 7. April hielt Reider 
vor vollzähligem Rabbinat und Ueputirtencollegium eine nach 
dem Urteil des Auditoriums sehr „zierliche" Schlussrede, in 
welcher er anerkennend hervorhob, da«s die jüd. Gerichtij- 
personen die an sie gestellten Fragen mit Offenheit boant- 

« b\ 492 ff. 
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worteten, und die Müteiluiig machte, dass das von der Ho^ie- 
rung bereits besehlossone Endurleil zur Bestätigung an höchster 
Stelle vorgelegt sei. Bis zur Verkündigung deselben dürfe der 
Rabbiner sich nicht von Bamberg entfernen, um ihn jedoch 
nicht unnötig aufzuhalten, möge derselbe einstweilen Dispo- 
sitionen treflen zur Nicderlegung seines Amtes. Noch an 
demselben Tage übernahmen die Nebenrabbiner die Registratur 
und zusammen mit den Deputirlen die Üeposilenkiste, deren 
Schlüssel Bar. Süsslein in \ erwaiirur)g bekam. In einem von 
ihnen unterzeichneten Protokoll wird dem Rabbiner Decharge 
erleilt und ihm bestätigt, dass er alle Depositen „ohne den 
mindesten Abgang" zu ihren Händen ausgeliefert. iF. 528.)^ 
Die Situation des Rabbiners wurde indess von Tag zu 
Tage schlimmer und gefahrdrohender für die Zukunft seiner 
Familie. In Bamberg hatte er kein Amt mehr, in Gassei hatte 
er iioeh kein Amt. Wann die BeatStigung ond die Veritfin- 
diguDg des Bndurteils stattfinden wOrde, das war bei dem 
umfangreichen Akleumaterial ond bei der Krankheit des FQrst- 
biscbofs Fr. L. r. ErUial gar nicht abzusehen. Kein Wunder, 
dass die Geduld des Rabbiners vollkommen erschöpft schien und 
seine Verzwelfelung den höchsten Grad erreicht hatte. Dieser 
Stimmung giebt er einen ergreifenden Ausdruck in den folgenden 
Zuschriften: 

Indem ich von dem, in der UiUersurluiiifjssarhn des jild. Gerirhta 
(tuhier, gnäd. aulge.stelllcn Herrn Coirimissariii.H «iie Verbidierung erhielte, 
dasB die Untertiuchung, in äoleru sie auf meine Pereon Bezug hätte, nun 
vcrendsdiaflet s«l, so kunn ich, voll von der seither in Herten lorOek- 
behaltenen Kfiminernlss und AnUegenbeit, den Zeitpunkt nicht umhin 
lassen, roicli gegenwSrtig an den höchsten Thron Earer Uocbf. Gnaden 

1 Auch Reider hatte Unaandunlichkriten. Der HofKaktor Hesslein 
<vgl. meine Gesch. S. 868) wollte, onterstatst Von seineni Vater, dem Deput. 
Sam. H,, von den hinterbliebenen Depositen gegen genügende Sicherheit ein 
Anlehen von 1150 fl., das ihm Bar. Süsslein un<1 S;i). I Jkan . seine Gegner 
aus „Privatcollisionen", verweigerten, Reider l^esa breci manu den Depositen- 
scblüsael abfordern imd Feis Buttenheimer tiberKeben. Als dsranf die Oepa» 
tirten von der Opposition mit dner Beschwerde gegen Reider voigugen, 
gegen welche er sich sehr energisch, aber erfolglos wehrt, entstand swiscben 
ihm ini<l <lf r Regierung ein unanfjent^hmer Conllict , der dazn l>eitniK, die 
geplante Reorganisation des jUd. (jerichtes 2u vertagen. (F. 54ä ä.) 
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<* n'egen der, bcy ilcr gniid. angeordneten Commis.'iion mehrmals nntrr- 

thänifjst nachgesiichlt'n Befördening und Be.-rlik'iinigun^ eines liörlut-.'ii 
Erkenntnisses in der f^'egon mich geptlo^cnen Cntersnrhung Inssfülligst 

«xn wenden, wozu mich nachbcmerlite für mich so bedenkliche Umi>tttnden 
veranlassen. 

Bereits vor 4 Monaten war mir der Anirit des mir überlrajenen 
Oberrabineramt« zu Hessenkai^sel^ ^rcmitss des mir «inrimnis tii^ekonuneneii 
Bf^iuls obgelegen, welchen ii-h Mittel» der iingcgrdndeten und falschen 
Anklagen zweier mir abgeneigten iinrj prozesüiüchtigcn Juden, ond durch 
die hierauf gniid. erkannte Untersuchung bis diesen Augenblick zurück- 
gl gesczl, und mich mit der bittersten, und nich von Tag zu Tag «lur>-ii 

I längeren Verschub einer gnädigsten Endurlel vci viclliiliigenden Nachtlieil, 
aM hier angefesslct, seheii mussie. 

- Zugeschweigen, welche Ton meinem neu anzutretenden Amte zeit- 

r her zu beziehende Vurlheile mir durch die Bosheit meiner fiilschen, und 

mir, diessCalls Entschädigung zu leisten ausser Slsind \ersezlen Ankliigerii 
JP^ entrissen sind, »o stelle ich nur tiirstnnidesler Beherzigung anhcim, wie 

^1 unverschmcrzlicli es mir und den ineinigcn lallen miisse, auf solche Art 

I auch in Beziehung jenes gleicli nach unserem Osierfest auf mich 

wartenden Vorlheils durch einen längeren Anlschub des von mir unter 
thiinigsi zu erwartcnilcn Krki-nninisses gehciiimet, und heynebens von 
der Bcywuhnung jenes sn eriräglichcn Gescliülts, wi h hes in Gegenwart 
zweier lanflgriillichen Cummis^arien für sich gehet, ausgeschlossen zu 
scyn, wobey doch meine Gegenwart unumgänglich nolhwendig ist, und 
desswegen von Hessenkassel unausgesezte Betriebe einlauten, um meine 
Ankunft alldoit zu belnrdern, und zu besiimmcn. 

Wenn gleich Euer IHochf Gnaden die betriib<eslen Folgen lilr 
ff mich und meine Kamille, und vielleicht gar auf einer länger andauernden 

I Verzrtgerung, bcvors(ehen«ic Verliisiignng meiner neuen Anits*tellcn nicht 

^ hTichster Kticksicht werth zu achten geruhen sollten, und wenn ich gleich 

' in den Augen Eurer Hecht. Gnaden ndt ileni geringsten Seitenblik zu 

^jl ujessncn bin, so niacht mir die Hiichsldenselben bcywohnende und im 

|1| In- und Auslände angestaunte Menschenliebe Flurer Hochf Gnaden den 

Muth nichl sinkend, wenn ich mii h unterth unterfange, Höchstdieselben 
mit dem fuesfällig.slen Bitten anzuliegen 
m Mich <nit einer höchsten EntSchliessung in der gegen mich 

I gcendigicn l'ntersuchung und Entlassung fiirstmildest in 

l)al<iesten zu begna<ligen ntul dem gna<l. angeordneten Herrn 
Commissariu.s aufzulegen, das.s derselbe mein Endurtel 
'l* schleunigst verkünde. 

II Ein mir beföderlich gnäd. zulliessendes von den gerechligkeits- 
ij[ Hebenden Han<len Eurer Hochf. Gnaden abgewogenes Erkenntnis werde 

ich mit dem imterihänigsten Dank verehren, der sich so lang bey mir 
^ erhalten wird, bis ich mit tiefsrhiildigster Erniedrigung ersterbe." 

Jj Bamberg, den 13. April 1794.» 

j* 1 F. 539 ff. 
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,,Unlur imlerlliänigsicr Beziehung auf meine nnterni 13. d. bey Eure 
UoehfÜrsl) Gnod«n elngeretcMe wehmothi^ste Vonleltoiijr enchdna ich 
abernmlen mit ftttnerster Gerndthsbeiinruhigang vor iUfchsl deroselbeki 

Füssen, nnd bitte cim-s nniint'hörlichcn Bittens nui fiir«i mildeste Be- 
schleunigung eines gntid. Enturtels in einer Untersuchungfsache, die mir 
eine unrichtig angegebene Sporleisucht zuzog, und worin mich swey 
einsige proBeMflehllge Joden doreb ihr felechct Aiiklageo verwililel hielten. 

Wenn ich nicht gestern von BeMenkasscl einen mich iiussersl 
nie<ler8chlagenden liricl «'rhaken, wenn Ich nicht in deroselbfn die 
billerr>ten Austrükc wegen dem langen Aulscbub meiner Aokunlt und 
AntroUnng meines tUbinerwnts stldort htttte vernehmen mflssen, nnd 
wenn mir nicht darin mit lei.ter Schürfe eingeprifet worden wkre^ dsss 
bey dem nach unseren Ostciffst in Gegenwart zweyer landgrfiflichen 
Comuiissarien tu hallenden Landtag i mein Dortseyn wegen der mir 
lAngst zugeflosii'ncn landgralliehen Bestftiiigang anumgfioglich nothwendfg 
wäre, nnd i«h nichts sls die hOehste Ungnade des Herrn lAndgrafens 
Durrhl:tnchl, nnd folglich gar die Verlustignng des mir Qbertragenen 
Amts zu gcwiii tigcn hftltc. so würde ich den Drang in mir nicht empfunden 
haben, mich wiederholter vor dem Thron Eurer Uochf. Gnaden nieder- 
tnwerren. 

Da von einer gnäd. angeordneten Commisaion alle Vorkohmngen 
7tir Ni'Mii'rV'^imf;^ meines Amtes getroffen sind, und es schon so weit 
gekommen, dasä ich keine Amtageschfifie mehr vornebmen kan, so hmgt 
es nnr von Eurer Ho«hf. Gnaden höchsten Willensneiming ab, oh kh 
meines goldigsten Badortels, nnd meiner hierauf bemhenden Bntlassnng 
schleunigst begnadiget werde. 

Sollten Eure Hochf. Onnden einen unterihfinigst und wehmiithig.<(t 
bittenden Mann, der izt mit seiner echmaditenden Familie auf dem Stand- 
punkt Stehet, der hier nun in ro weit niedergelegten, und jener an 
Hessenkassel ihm übertrugcnei: liabinerstelle beraubt zu seyn, noch tor 
zeit in dieser Art zu erhüren nicht geruhen, so verbinde ich mein unter* 
thänigste;) biligebuch mit dem untcrlhänigsten Erbiethen, 

Hich vor Verkündung meinem gnädigsten Endurtels auf eine 
von mir vorhero au leistenden RealkauUon, wenn solche 
bey der Lage meines Dntersuchungsprozesses unäd. erfor- 
<lerli( Ii i i achtct würde, in höchsten Gnaden zu entlassen. 

Die ticselileunigung jeder höchsten, mir willfahrenden Entschliea- 
snng wird irir nnd den meinigen ein ewiges Denkmal der unter! hänigalen 
Dankbarheil .seyn, in welcher ich mit tiefschnldtgster Erniedrigung ersterbe.** 

Bamberg, den 15. April 1791 ^ 

Die Antwort auf dies»' Kitigahcti ist fnthalten in dor 
folgenden Zuschrift des Für.sthisehofs an die Hogierung: 

„Mir war a niebt miiglich, diese Tage hindurch aul den unterm 
4. d. von der Regierung orstatteien gniachtlichcn Vortrag, die Ooter* 

> Vgl. HUdesbeiroer Jubelsckritt S. 70. ^F. 542 ff. 
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euchung des jitd. GrnMils «lahier befr., Bogleioh eine Piidlfcho Ent- 
schliesaung tu fassen ; 'la aber unfenleaefu der Supplikant in einer 
Vorwtellung vom 13. d. um Bei<chlciiu(rim<: der Sache auH dem Grunde 
gebethen, weil er als Oberlandes-Iükbincr nach HcBsen-Kaascl berufen 
sey, mithin sich länger dahier nicht aufhalten könne, und in der (gegen- 
wärtigen Schrift angezeigt hat, daas ein weiterer Veriug mit dem Ver- 
luste seines neuen Berufs unvermeidlich verbinulen sey, er bicli daher, 
wenn die Sache nicht sogleicii entschieden werden könnte, zur Leistung 
einer Realcaution erbiethen wolle ; so lasse Ich die Regierung darüber er- 
messen : ob und in welchem Maassc die.>*cm letztere:: A.-.jiichen tu 
willfahren sey: Ich wenigstens linde vor der Hand bey diesem gemachten 
Anbiethen kein Bcdeidien; doch will Ich au'.h der Regierung in ihrer 
freyen Abstimmung nicht vorgreifen."' 

Bamberg, den 19. Aprils 1794. (F. 513 b.) 

Hierauf wurde L. Berlin auf den 2'^. vorgeladen, um 
nach der Hescliattcnheil der anj^ehotenen Kaulion befragt zu 
werden. l!^r erklärte, 200 Hlli, in Maaren« deponiren und üher 
weitere 1000 Hlh. sein im Markte Fürth unter Doniprobstei- 
licher Lehnsheirschaft .stehemlcs Haus verpfänden zu wollen: 
bis die geriehtlieh bestätigte l'fandverscbreibung darüber hier 
• eintreflien würde, wollten die bemittelten Deputirten Sam. 
llesslein und M. Oppenheinier die Hürgsehaft über 1000 ilth. 
für ihn übernehmen. iNaeh Kriedigung der Formalicn wurde 
dem l{abbiner endlich noch am selben Tage die Kntlassung aus 
der Würde, die ihm eine Hürde geworden, bewilligt. Mit der 
ferneren Wahrnehmung seiner Interessen betraute er den 
Advokaten Hihn, seine Vertretung im Amte übernahm Feis 
Butlenheimer, ' von welchem Heider aussagt, er besitze .,Hed- 
lichkeit und Vermögen'', l nd da der Fürstbischof, der sich 
die Heslätigung des Urteils vorbehalten hatte, einstweilen durch 
Krankheit am Studium der Akten verhindert war, schlief die 
ganze Angelegenheit bis auf Weiteres den Schlaf des Gerechten. 

An dieser Stelle wollen wir uns die Frage vorlegen: 
welches war das Krgebnis der 8 Monate dauernden Unter- 
suchung? und diese Frage auf Grund der Akten Punkt für 
Punkt beantworten. 

1. In der hehr. Originalherechnung des Habbiners, die 

' Die anf einem Lcscfrhler des Manuskriptes herutcntlc Anmerkung 'i 
auf S. 177 meiner Geschichte bedarf danach der Berichtigung. 
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dem ganzen Streit immer zugrunde gelegt werden mnss, findet 
sich ein l'osten von HBf) (I. 49 '\ Kr., eine Summe, die sich 
auf säiunif liehe Interessenten verteilte, teils für Haarauslagen 
(Advokateilgebühren, Hriefpurto etc.), teils für Küsten llunurare 
für. Beriehto des iiabbiners an die Regierung), in der Haupt- 
sache f&r Sportein, von welchen die eine Uftlfie den beiden 
Beisiicern des Rabbinatsgeriehtes gehörte. Die (Qr die Sportel- 
bereohnuiig massgebende Taxordnnng war in dem BestallaDgs- 
briefe des Rabbiners enthalten.^ LOb Berlin ftussert sich 
daniber: 

,,Ea ist kein Qeheimnisa, diaa die Kriilten der gansen JndenmAafl 

dahicr iii»amm}»cnommen Iaiic;r zu nnmachli!^ sind, iira einen zeitlichen 
Oberrubiner mit einem statcn innl bettiiniml ausgeuorfeiu'n jührüchen 
Gehalt verschen zu könuen, tuuiiin es derselben zur Nothweudigkeil ge- 
wesen Ist, eine andere ergiebige Quelle anftnsucJieR, durek dessen Weg 
sie ihrem Rabiner den Abgang dea ihm zur bedürftigen Nahrung ttOth- 
wendigen Gehalts vvieder zutliesend machten. 

Zu dessen Bezieluog wählte nun die Judenschatt den Ertrag der 
Geriehtssporteln, denn, da einer dabiesigen Jndensehaft» solang sie mit 
der ihr gnädigst verliehenen Jurisdiktion beganstiget war,* Aber Erhe- 
bung der Gerirbtssporteln keine landesherrliche Verordnungen verbändet, 
noch derselben einige ai.H einer Richlafhiuir jn zugelloäsen waren, so 
betand sich die dahiesige Judeuscbait in einer uulonomie, und sah es 
sieh dberlassen, auf welche Art sie einen teitlichen Rabiner die Besich- 
un<,r gl richilichcr Sporte!, und dadurch das (fihrliehe Salnriam eines 
zeitlichen Rabiiu^rs besliniinen wollte. Dieses ift auch aus meinem 
Berufsbrief, der nach der auf mich gefallenen Wahl von der dahiesigen 
Judenschaft mir nach FUrth aagesandet wurde, ersichtlich, der ansdrflck- 
lieh die Bemerkung enthaltet, dass die mir darin zugedachte Beziehung 
der Geriehtssporteln einen nicht geringen Theil meiner jKhrlichen Be- 
soldung nuüinnchen werde. 

Da ich hierauf bey Anlrit meines Amts in Betiehung solcher 
Sportein die Possslnpren meiner Vorfahrern vor mir eahe. In die ich 
eintrat, und ein gleiches zu beziehen auch für belugt hielte: da ich 
noch über diess vernalim, da-s gleichen Sportelgenuss meine Vorfalirer 
seit einer langen Jahrenreibe her, und zwar ohne Widerrede der Jiulen- 
deputirten, nnd ohne Beschwerdführung der Parthejrcn selbst, dngesogen 
haben , mithin diese Sportelbeaiehung boy diesem jüdischen Gerichte 
dahier sehet, von ihrer Wiege an Observanz wäre, und desswp.^'i n immer 
bey dem Antiit eines neuen Kabiuers durch neue Vertrüge wiederholter 

I Vgl. meine Geschichte S. HÜ und Pinkas Bamberg ed. Kanfnann S. äO. 
s Vgl. Gesch. S. 19S fT. 
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bestülli-rel \vui*ilo: da luir aiirli iicbat <lcni wohl buknnnl «ritr. «laSH bey 
jcdeii .Iii<ii'ii'4CnioitnIon, wcit licn von dem {jnf''''ß'''cn LandeMhcrrn c'u^p 
tMMiclilHltarkcil verliclicu i»L, eine gleiche Gcricliisvcrfaiisting in Erlicbung 
der Sportcin gnng unt\ Gftbe ie}*c, ao konnte ich mich im guten OUuben 
an das IiiM<»cbraol»tc Gcrieht88porttli|iianliim um so mehr fest halten, 
jcwfiiigor ich in die zukiinft verrnullioii k<innli>. <ias8 iili weffoii Erhebnn«r 
dieser von mir gleich mriiK^n Vorlahrer beiohenen CierichUitporleiii 
Jenais einer Verantwortung (»eia wftrdo, su welcher ich mich nan von 
meinen Oegnern aufgefordsrt sehen mnss.^** 

her t'niersucbungscolnnilsfiarius hoincrkto Kit dieser Ahr- 
fOhning: «Ich kann der dUtsfallsigcn Recht fortigiing des 
Ilabiners meinen Beifall nicht versagen.** Zwar vurde die 
Auffassung, die der Rabbiner von den ihm durch den Be< 
siallungsbrief eingeräumten Rechten batto« von seinen Gegnern« 
unter welchen Sam. liajum als LanddopatiKer diesen Verfrag 
K(>llisf niiforzeicfanet balle, mit (irOndcti aiii^'ofochten, die der 
rnlcrsiichungsconiiniss.irMis {iclrircnllicli als «ganz albern** 
1h /.- idmcf. iihcr diircli AI lest der Dcpulirlcn von HatnhcTg vom 
31. .I.'iiuar 1794 wird die .\ulYas5?nng 'Ii s Habhinors als die 
horcfhlititc hcslfiligf. einzelnen Sinirtcl.nisätzc niiigoii wohl 
auf den crslcn Hlick v«)n iriimcriscr IIöIh* rrsohpinen : wenn 
man alx'r diMi l nit'aiijf «Irr StrcilohicMc in llrwäijtitti;' ziclil und 
dalici licdoiiKl, <lass im l allt" ciiirr coiimcncii ( iri^ciiklatio auch 
v<m dcMii Slrritdlijt'kt dor Ictzicrcti (icliührctiaiisäl zc hrrccluifl 
werden durffiMi, s" wird ihaii ;r(»tz ilcr aiis<"lM'iiiriiil li(tln'n Ait- 
sa'lze die \ (•rsit licniiit,' der jiid. < ici ic|its|a'r.s(»!ii'n ite^i cillieh 
linden, das.s sie „immer nmli nnlcr der itn Aiinalinisliriefe 
angeordnelon Taxe ihre S|H»rl(dn erlinhen hätten.*-- Die L'iiler- 
suehnn-; stimmte nirf diesem Krgehni.s «herein. 

vi. Aelitilicli mtIiüH f.s sieh mit dem liehersi't/.ungs- 
ennto. Wenn niimlirh die l'artricfi von dem Sprneh des 
Rahbltiers zur hUhcren In.slan/. gehen woliteM. da liranel)t(> man 
zu diesem Zwecke eine Uebersetziing und Ahschrill der Akten 
erster Instanz. Besonders schmerzlich erschle^i nun dein davon 

» F. ^0 ff. «F. 272. Kin IWrss z. R., dor filier ein Streitobjekt 
von KMICMK) n. da.s <i<ii.Iit \ i. i \\ Ii« n lanf» besch:tfligl<\ li.iH'- <l<n Kiilid-rii 
von jrdfr 1'irtci 1»:^ (,nl,l,„ , -"nl iriniM n niÜKscii : tbat^ächüch aber bC- 
rcchaeicn iio Leiden J'ariciui zusaiimicn nur c, ülMi iL 



betrofTenen Sam. Hajam, der selbst kaum seinen Namen unter* 
sehreiben konnte, ein Posten, von dem es In der Original- 
bereehnung heisst: „FQr Uebersetzung und doppelter Collatio- 
nirang der Akten, welche mehr als 200 Bogen werden dürften, 
rechne einstweilen 134 fl. 20 Kr.** Aber es gelang dem Rabbiner 
nsohzuwrisiMi , dass, während er sich mit 1 d. pro Hegen 
begoOgto, bei andern jfid. ricriehten jjowfihnlicli 1 Diieaten pro 
Bogen an liebersetzungs- niid Schreih^eltührcn iKMcchiiet würde, 
und aus dem nahen Fürlh, dessen (lepflogenheitcn ihm eigent- 
lich hätten massget'eod bleiben dürfen, traf folgende Be- 
scheinigung ein: 

,,Dn.«3 mir Ktults i^pfcrfi-^te BcDrlmibtc «Irr hicssir^-en JiulpiisclialVt 
vor jeden Baitgcii, 60 mir von hcbniischeu ins tcutsciie Iraiisiatiren, wegen 
d«r vielle Mühe^ So diese Arbelt verursacht, zwey gülden besahlt be- 
kommen. Ein Sol<-hes^ word ktnilt unssere Eigenhändige anterschrieffl 
und boy «jcdriicktcn PctsrhatK hiermit Attcstirt. 
So gesehen Fiirti» den 20. Juiy 1792.** 

L. S. Simon Jacob Brandj's, Joden bcgiaubter dahier. 
L. S. DAvid Abr. Brftunschweiger 
beglauter der Jndenschafft in Fürth. 1 

In der hebr. Originalhcrechnutiü^ des llahbiners wird 
ein Posten von 100 Ii. mit dem Ausdruck rrr-^ begründet, 

d. h. für H«'rniifii?nfi(M), die der llahbincr als ncf/ofioruw f/fsfor 
Hwa 9 Monate hindurch vor der Verteilung der Vergleichs- 
gelder, nicht in seiner Kigenseliaft als Iliehter. hafte. Seim^ 
tJeyner alter iihersctzten , oder vielmehr ersetzten diesen Aus- 
druck mit , /iro arrha".- Das war eine Kntsteliniiii: der That- 
sacheii. die lien l ntersuehnn^seotnnnssarius ^11 der Hem<irkung 
veranlasste: „rnstreitis; iiat hifrlu'i dem Advidxnteri iMolifnr' 
der Aerf^er, ilass Uabiner dessellteri neueren i)t'S('r\ iteneonlo 
'/.II .')(> (I. nicht honorirte, das Wort: arr/itr in die Feder ge- 
gehen, welches ihm so geliiulig . . . Mieser unredliche ImIit 
des Adv<d\ateii für die Sache seines ( lieiiten ist um so weniger 
zu billigen, als demselben seiiun mehr als 100 (i. pro drservilo 
in den Lesariscben Prozessen ausbezalilet worden waren.** Der 

' lJi<^ Unterschrift wird vom Bamlicri;« r 1 1 iiipr'il)>tpi- und vom Kj;!. 
Prciiss. ( ;ir-it<;ini( ' bcstiiti}^! (('. .'i'J'iK - Ilaiirli;--M, Toppgeld, WAS beim 
Advokaten üblich, dem Richter aber verpönt war. 
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Kabbiner selbsf äii.sseit sich zur Sache in ausführlicher Dar^ 
leguiig der Verhältnisse folgendermassen: 

„sie erhoben nemlich die Beschwerde, sie seyen »iiirch den in 
meiner mit ihnen geptlogenen Rechnung von mir gemachten Ansaz 
„100 fi. fttr gehabt« Bemflhang«n und Arbeit*^ ttbernomnen worden, and 
besasen Külinheil gt img, statt dor Iliibrik „filr gehabte Bemühungen nnd 
Arbeit" das Wort pro arrha Hilai in der Absieht piti/iipfusctiPii, um 

mich hiedurch einer unerlaubten Handlung, als hätte icii mir als Richter 
diese 100 fl. fflr «io« Dwan^ab sagecignet, anzuzUchtigen und hiedurch 
in Verleflmdung an seaen. 

Dieses so niederträchtige Anfachen meiner Gegner ist mir aber 
eben so leicht zu widerlegen, denn damals, als ich die 100 fl. für Be- 
mahungen und Arbeit vcrditnte, betrug ich mich als Geschäl taman n, 
welchen die Intweaienten als das netlburgische GeMhifk in Bewegung 
kam, höchst nothwendif hatten, nm golchei nicht in seinem ersten Kaime 
erstiken zu lassen; in jener leiJ stellte i<h mir keineswoqs vor, dasa 
mir ruksichtlich diubes Geschällä, und nacli dessen Herstellung Prozesse, 
von Interessenten untereinander, unter mein Richteramt, oder gar Vermög 
Höchster Regiernngsentsehliesung sftmmtUch unter meiner Instanz fallen 
könnten: wie kiinnen nun meine Gegner den boshaften Gedanlten 
tranmcn, mir einen Ansaz pm arrha des Kiclücns halber über entstan- 
dene PrOMSse angemast zu haben, und ron h auf solche Art höchsten 
Orten an verschwfinen. 

Was aber die für gehabte Bemühnngcn und Arbeit mir angesezte 
100 fl. befrifi, und wie ich solche in Brrechnung bringen, nnd für 
welche Arbeit und licmübuogen ich mir solche beygelegt zu haben, 
rechtfertigen könne, wird sich aus naehfolgendcu ergeben. 

a) ohne hier die Jlflhe tu der jedem Geschäftsmann uofhwendigen 
Infomiirung der Sache, nnd Einnehmung ihres Ganges zn erwähnen, so 
habe ich haulige Hriefe, ehe diese» Geschürt sich einen ernst- und vor- 
tlieilhafteren Gang nahte an auswürtige verfertigen ^ und angeliommene 
beantworten mOssen, hierinn werden die Juden Bamch Sdssla, Hännlein 
Lesar daltleri und Samuel Ilajum ans Trabel&dorf, wi im sich ihr Herz 
von Eigennnz und Partheylichkeit nicht verblenden liist, mir das gerechte 
zeugaiss wiederl'ahren lassen müssen, ich würde von den — in meiner 
Berechnung in^Msondere berOhrten von mir ausgefertigten Briefen noch 
andere melirere, als ich titilegen werde, vorgelegt haben, wenn mir 
nicht die meisten der.selben nacli vcrcndschaftetcn Geschäft, da sie von 
mir für unbedeutend angesehen wurden : und daher ineine Achtsamkeit 
nicht mehr an sich zogen, weiss nicht durch welche Fügung ver- 
schleifet, nnd ab Händen gelrommen wttren: wftre mir damals als 
GesehiAsmann die Undankbarkeit einif^n r gegen mich auftretenden pialz- 
neuburgischen Interessenten, die ralschheit dcr.-^elben, und das Gezisch 
ihrer mir so ihcuer, als oll zugehicherttn Veibind- und £rkenr.thchkeit 
mit welcher ich mich nun belohnt sehe, nur die entfernleste Warnung 
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xagegangen seyn, so wQrdc ich in Verwahrung solcher nach ta Stand 
gekommmeB Geschäft, gleichwohl ane^heUlchen, und. aabrauchbaren 
Brieftchaiten um eo sorgfltttlger gewesen aeyn. Bey Jener Zeit ge* 

teilten sich 

bj in meiner Behausung vicllfuUtigc Kunfcicnzeu ein, in welchen 
über die Mittel dieses Qeschlift zu einem gedeihlichen %iel zu bringen, 
berathseUeget wurde, die meisten derselben denerten genao Tage and 
oftmals bis in die halbe üTacht hienein, wobey nebst anderen, von den 
obgedachtcn drt'yen Männern, bald dieser bald jener zugegen war. 
Hiebdy muste ich viele Dokumenten, vuu den ich mir zuvor ertoderliche 
Kenntnise erwerben mnste, vorlegen, um darani mit den gegenwärtigen 
crwitgen in können , welche wege Ist naeh demalig&n Umstlnden ein- 
KiiBchlagcn, und welche Triebfedern mehr sn »psnnen sejren. Mach 
ersiegten Vergleich muäte icn 

c) einigemal bey hochfürsUicher iiegierung eräheinen, Papiere 
Höchetdort im Empfang nehmen, Beseheiniguogen anssteUen, Instra- 
menten verfertigen, Circularien aasschreiben, an die Behörden senden, 
und den Zeitungen einverleiben lassen, welche Mfih«? ich hiebcv verwen- 
den, und welch bedachtsames Verfahren ich beobachten mustc, will ich 
hier anbemerkt lassen, jeden Interessenten ist es am besten beknunt, vnd 
jeder einsichtsvolle wird sich desselben genugstm flbeneflgen, fbrner 
war ich 

dl als von mir der dahiesige Deputirte Baruch Süsslii zur Been- 
digung des Qescbätta Vollmacht erhielte, und bey seiner zurükkunl't von 
Mflnehen sich der bekannte Streit «wischen ihm und dem Mtenlein Lesar 
entstand, besehieden, diesen Streit belsnlegen, es datterte diese Aus- 
einandersezung einige Tage durch, und den lezteren von F-Vuh bis 
Nachts des Morgen, wo solches durch meine Verwendung geschlichtet 
wurde, ohne welches etwann neue Hindernisse in Erhebung der Geld» 
summe entstanden wären. Nach diesem masste endlieh sodann 

o) nachdem das Geld dahier ankam, dasselbe von mir nachgcz.ählct 
und hieriibor (juittiret werden, auch durch mein xuthun den Buriuh 
Süssla die Hechnaugen der Spesen abgenommen und berichtiget werden. 

üebetdenkt man nnparHieyiseh alle meine wtiirend Aniaog bis lu 
Ende dieses Geschäfts geleistete Arbeiten, Schreibereyen , verursachte 
Versäumnissen, und Aafopferong der zeit zur Einnehmung dieses ver- 
wickelfen und so weitläufigen Geschäfts, so wird man einen Ansaz von 
lÜO Ii. iur Mühe und Belohaang eines Gescbäitsmanns bey einem Ge- 
schäft, weldies so viele tausend erstieg, nicht fttr überspannt und tadd> 
haft Ansehen ktanen.**> 

* J?'. 284 ff. Vgl, dazu das weiter unten luitgctcilte Urteil. Von diesem 
mehrfach betonten Gesichtspunkte des Geschäftsmannes, der ein lidit wirft 
auf die damaligen VeiMltnisae und auf den Unterschied von damals und heute, 
sind auch die Vorwürfe zu beurteilen, die dem L. B. dafür gemacht wurden, 
dass c-r für Bür^'schnften , die er geleistet hatte, sich li'rovisionen in mdir- 
iacheu Beträgen berechnete. 



4. Nach HiiiiiluTticr l.andn clil S. 410 liaflc der Richter 
von alitMi hui iiiin liiiiterlegtcMi (ieicliTii für das Kisicu, das (-r 
Ikmiii Kill- und Auszählen der UrldtT hat, und als Kiifschädi^uii^ 
i'iiv doli inöf^lichcn error inlnili \uii jedciii (Jiildcn 1 Kr. als 
sufj. Ziihl^M'ld zu licanspruc'hi'ii. <k'sliifzl auf dicsoii Laiidt's- 
»;('l»raiirli , iialtt- auch drr Kalihiiicr. ahjjcsclicn xoii KIciiicriMi 
H('lr;i;i*'ii , die uiitor diesem Tilel orhohcii wurden, von der 
(iesaiiiintsuiiime der hei ihn: authew.ihrteii Gidder 777 fl. -Iii Kr. 
als /ähl^eld in Anspruch nemminien. I»ic nenchtigun^ daliir 
wurde von >,in\. Ilajuni anj^eluchteii , Irulzdeni derselhe heim 
Eingänge der (ielder seihst den itahhiiier darauf aufmerksam 
gemaohi haben suil, dass ihm vur allvn Dingen die Zählkreuzor 
gebühren Aber die Untersuehung kam zu dem Ergebnis» das« 
m nur billig sui, dass dorn Uabbiner «diese nach allgenieinor 
Oeriehtsobservanz selbst landreehtlicb begründete Gebtthren, 
gegen die er die Gefahr und ResponsabilitSt darüber aber 
sich genommen hat» zugestanden werden.*^ 

5. Einige Monate vor der riehterlieheu ErOfTnuiig der 
Angelegenheit, welche der Ausgangspunkt der hier geschilderten 
Prozesse werden sollte, hatten die Lesarischen Erben folgenden 
Revers ausgestellt: „Wir uiiterschriehene versprechen an 
unsere Frau liabineriu, Namens Rcchel für ihre viele ÜemUh- 
uiig 45 Ducaten sage vierzig fünf iJneaten hei l'jingang der 
Neulmr^er Schuld ohne einige Widerrede, und lliun wir untor- 
seliriehene zur Siuherheit ohciihenieldler Rahinerin gegenwär- 
tigen Revers aus- und zu Händen stellen, rrkund dessen 
haben Wir uns unterschriehen So gesehehu Ramberg den 
7. Uec. 1790. iMännlein. Delzla.'- 

Man beachte zunächsl das hatuin: 7, iJezeinher 17'.M», 
während, wie wir ohen S. 5 gesehen, das Kahhineranit erst am 
21. März 1791 als rieliterlit he Teilungsinstanz bestätigt wurde. 
Zur Zeit der Ausstellung der SehuldverschreilMint: an seine 
(Jaltin, am 7. Ik'zeinher 1790, konnte also der Hald)iner un- 
niiiulich wi.s.sen, dass es unter den Parteien zu Prozessen 
kommen, über welche er als Richter zu entscheideu haben 

> § 4K des definitiven Vortrags. 
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wUrde. Ui den hobr. Originalbereobnungon dos Riibbiners 
eriichieouii nun dio8c 45 Ducateu ^ 225 fl. unter dorn Titel 
einer MVersehreibung**. In der voh den Gegnern angefer- 
tigt<'ii l'eber8Vtzung dtjr Itfchiuinficii \Ninl dafür ^V<'r- 
Nch«' II k II n g" suijstituirtk und in der hciiuiit-iatioii des AiiwhIIm 
wird (Ihi jius ein ^Düii c c ii i'\ uui die Aiiklii<];e der uiKTlaubleii 
Ueisclieiikaiiiiahnie in AniUssuchen eonstriiiieii zu können. Eine 
sulche lla^^raiite ICiitstrIlung der Tliatsaclicn konnte natürlich 
aueh dein l'nter.snehunm'.seonuiiissarius niehl tnitj^eheii, der sich 
darüber in »üinein dulinilivi ii (iiilacliteii b'^) äusberl: 

,,\'or Allem naitis ii h bomcrkon, (l.iss ilcr Gluubcn rim;ti .-.oli licn 
Denuiiliaiituu, der sich ciluultlc, ciitc tulochc Ucüur.'iuUuug i.u mucitvu, 
und statt Verschreibung — Verschenkuog su stixeo — und »ich eben 
daraiit verlicss, dass »winchen der Urschrift und der Ucbei setanng keine 

olticiiüo Vci glfirhnii^ aiifjcsitlll werdcii wiirdt;, iiichl allein in diesem 
Punkt, äui.icrn aiuli bei !iii<lern Angelmngoii iiiif^üiucin gc^ihwaclit 

wild Hiczu komuil nui Ii, dasä liaa Duium der Vui ächrvibung klar 

erweiset, das» zu jener Zeit, nSnilieh im December t7!H), das Veub. 
Ihcilini-^'äf^eschttft nicht einmal exiätit-tc\ viel weniger zum llc« litä.itreit 
eingeleitet war . . d.i cr-^t im Februar 1791 der Vergleich von 

Sr. Kurl. Diuchlauclit bcataUigct w iird«.;/' ' 

Kein W uihh'i-, (lass der (liitaeiitcr zu dem Srlihi.ss kuiniiit, 
dass die I iciiniiriaiili'ii ilirc iJcseljuldi^iiii;: dci' niicilauiilcii 
(ie.seliciikuiinulinie in AnilitSHclien mit nielitü haben Oesctieinigen 
können. 

ü. ALs am 21 Au^Uhl ITyii die Liitersuehnng des jiid. 

> Oeonu derwlbe Vurijatig wii»lcrbohv »ich i'cceniibcr den beiden 
Uotcrrabbineni, Jac. I;issam.r (vj;l. meine (icsch. S. l7l>), <ler iiuwi»cben 

verstorbci; war, nii'i {•■ isl Saiu. lUitl' nlif ^iiict , \vi klic li< ide im Hf^it/,e rincr 
von« L>c^cnibcr J'SM) blanimendcn \ crschrt-ibunj; über jt- 1" l)uliatr[i \v.»rcn, 
die ihnen für ihre viclfaclien Bciiiübungcn in ilcr An^ck-^cubcii /uj^cäichcrt 
worden. Aehnliuhe KunslgriiTc ertaiibicn sich die JDenuncianten auch au 
anderen Punkten. war z, i; ii. Aii>.it/. von :M> n., dvn der Kiibhiner 
init einer von ihm ^eki.stetcn lHur^>i. b.ilt iiiousiit, ilie sinn jjri)sr,e \ erdries!»- 
licbkcilcii /ugczogui; „dafiir habe .sich nun !>ein Wcil> Ö<t tl. ai.> ein iJuuceur 
verschreiben lassen/* In der DenundAtionsschrift heiüst es dann einfach: 
„aO fl. an die Rabbinerin fAr erkaufte Farsprache!" St^ar fiir die 
Söhne des K:iM»iners, die mit den l.es. Krbeii in ( ieschiilt.svcrbindung 
standen mul im .ii-nscllirii ^t |ei>u-te IJicnsfe imd Darlehen .sicli Provisionen 
bercchuotcu, ^uchlc mau duu Vater vcraut wörtlich zu mutbeu. 
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Oenchtswosons durch IJufrat Heid cm- plötzlich eröffnet wurde, 
da mochte der juristisch geschulte Hureaumonsch sich entsetzt 
haben angesichts der genialen Unordnung, die er da auf- 
slöberU'. Zeugnisse, SchiildverschreiliiniL'en, Akten iiilerer und 
neuerer Zeit lagen l'riedlieh dureheinander ziisnmmefigi'lHiiiden 
in einem ('onvolut. Depositen- und rrivatgclder lagen ruhig 
nebeneinander, vielleicht auch durcheinander, liine hepusiten- 
ordnuüg, nach der er fragte, war den Leuten so unbekannt 
wie ein buiiuiisches Dorf. Woher auch? Der Talmud und 
( 'huschen mischpat wussteu nichts von einer Depositenordnung 
und doch waren seit .lahrhunderten dem Habbiuat Uberall 
Dopositou anvertraut worden auf Treue und Glauben, die 
verwaltet wurden auf Treue und Glauben — auch ohne Depo- 
sitenordnuDg. Und die Hegierung? Die hatte es eiofaeh 
vergessen, bei der Herausgabe einer Üepositenordnuog auch 
das Rabbinategericbt von derselben zur Damachaehtang in 
Kenntnis zu setzen. Die Depatirten erklärten also: ,Dass 
Depositengelder von den Privatgeldern abgesondert liegen 
mitssten, diess h&tten sie nie gehört, sie glaubten vielmehr, 
dass, wenn dergleichen Gelder treu aufbewahrt würden und 
die gehörige Aufsohrifb h&tten, sie auoh neben und bey den 
Privatgoldern aufbewahrt werden dürften. Würde ihnen von 
hochf. Regierung der Befehl zugegangen seyn, gesonderte 
Kasten zu halten, so würden sie sich genau daran gehalten 
haben, sie seyen auch in der Folge bereit, wenn man 
es so haben wolle, eigene Kisten für Depositengelder zu 
halten." (F. 36.) 

Unter solchen Umständen, bei dem .Mangel einer ge- 
regelten BuchCilhruntj in jener Zeit, l)ei der nachlässigen, 
unordentlichen Handhabung des ( Mssawcscns. bei der ge- 
schäftlichen Ungewandtheit eines im Stinliuni des Talnuids 
ergrauten Mannes, werden wir uns nieiil wundern, dass sich 
bei dem plötzlich erfolgten Cassasturz zunächst ein Fehlbetrag 
von ca. 200 fl. an Depositen herausstellte, von dem der 
Ilabbiner erklärte, er müsse sich verlaufen uml versteckt 
haijen. d. h. es müsse bei dem Ungestüm, der in den Zahl- 
stuudeu herrschte, thalsä^ihlich ein error calculi stattgefunden 
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hihen.^ Dm8 der Rabbiner ferner in itr VerblttlliiDg und 

Errogthoit des ersten Augenbiicks, in welohe das behördliche 
l^ingreifen iiiii vorsetzen musste, nicht soforl süiiuntliche 
Depositen ausfolgte, sondern 5 Tage späler iiocli einen Nach- 
schub machte, den er bei den Akten und nicht in der Geld- 
kiste liegen hatte, das sehoinl den l'ntersuchungscommissarius 
weniger fx'frcmdol zu haben, als die Thatsache, dass an Depo- 
siten ein Hetrag von lüOO II den Deputirten zu Genieinde- 
zwecken gegen einen Wechsel ausgehändigt worden war, der 
folgenden Wortlaut hat: „Hamberg licii 6. .lunius 1791. Kin 
Monat nach dato zahlen wir in mlidmn einer vor dem andern 
und Jeder vor der ganzen Summe an ordre hies. Herrn Land 
Ober Rabiner Low Meier Merlin lOUO II. Hb. Werth emj>fangen, 
leisten seine Zeit richtige Zahlung, mit Unterwerfung Nürn- 
bergischen Wechselrechts. " ^ iJiesen Betrag hatten sii;li näm- 
lich die Deputirten ausfolgen lassen für Steuerrückstände, 
welche die Gemeinde von den Interessenten der Masse zu 
fordern hatte. Nach einem Ober diese Pordemng erfolgten 
Accord verblieb noch ein Betrag von 360 fl. 43V2 Kr. in den 
HSnden der Deputirten, die in die Masse geborten, ffir welche 
aber die Sicherheit des Wechsels bei den Akten lag, der jeder- 
zeit in Baargeld verwandelt werden konnte. Merkwürdiger 
Weise wurden gerade för diese unschuldige Manipulation der 
Rabbiner mit den Deputirten auf Orond von PAaums Entwurf 



1 Diese Behauptung kann vielleicht durch Folgendes nntentlltzt werden; 

Als der Rabbiner bei seinem Silir-iilen aus ilpin Ainif^ das ganze Cassawescn 
seinrn \'crtretera üf)e stellt»- sich bei der ln%enturaufnahine hcruis, class 
liöw Wertbeimer in .suninia noch fl. 1M>H3.29 zu bekommen hätte. Das 
Protokoll (vgL oben S. tll) bemerkt darüber: „Rab. legt aber Anireiniiig und 
Quitnngen vor, dasi er an obbertthrten W. fl. 9785.16 befahlt, und also ohne 
viele hunderte Unkosten, die ihm crüfterter Deputlrter (n&mlich W.), wie er 
safjt, sowohl dir* cto als imliK t to zahl'-n muss, worüber er aber keine eigent- 
liche Belageu aufweisen konnte, noch mehr als HK» fl. von ihm zu fordern 
hat.'* F. 619. Der Rabbiner hatte sonach mehr besahlt. als er sollte. 

*Im Pratokollbndi der Gemeinde findet sich & 123 dn Eintrag über 
548 fl. Fr., welche die Gemeinde vom Kabbiner aus dem Nachlass des I.esar 
am 28. Atiar II ITi'l empfangen. Aus den Inrrlier gthftrigen .\n3ät/;en der 
bebr. Originalrcchnungeu <lesi Rabbiners ist keine Klarheit zu gewinnen. 



Kar Bamberger peinlichen Oesefzgebnng T § 180 — 81 am 
meisten verantworllieh gemacht. Wir sagen: »nierkwOrdiger 
Weise*, weil erstens später mit Gutheissung und sogar auf 
Anordnung des Gommissarius aus den Depositen verschiedene 
Anleihen gegen Wechselsieherheit herausgegeben wurden; weil 
Bweitens die Deputirten mit dem Rabbiner, wie derselbe sich 
ausdrückte, doch nur «einen KOrper" ausmaehfen;^ und weil 
drittens das definitive rniiachfen dos Connnissarius constatiren 
mosste: „Gewinnsüchtige Absichtpn und Von^endung (i' r (ro- 
nommenen Summe zum eigenen Nutzen von Seiten des Hab. 
stellten sieh aus den Aeten nicht dar. Kin Schaden ist 
dadurch der Depositenmasse nicht zugegangen."^ 

Soweit über die Ergebnisse der l iitersuchuog. Nun wird 
der aufmerksame Leser, der dies(M) Ausführungen bis zu diesem 
Punkte geduldig gefolgt ist, naeh dem Ausgang der ganzen 
Angelegenheit fraijeti (lediiM' lieher Lest-r. Üie Justiz des 
vorigen Jahrhunderts hatte noch langsamere Schritte als heutigen 
Tages. Aher alhnählig nähern wir uns doch zum Ende. Wir 
haben oben gesehen, dass L. Merlin die Sorge um den Aus- 
gang der Angelegenheit, in welcher seine Ehre engagirt war, 
mitgeiiitrnmen hat in seinen neuen Berulskreis , wo ihm bei 
seiner Ankunft in Cassel — nach mündlicher l eherlieterung — 
grosse Ovalionen dargebracht und die Pferde vom Wagen 
ausgespannt worden sein sollen. Kaum dass er sich von den 
gehabten Aufregungen erholt hatte, da bittet er laut Eingabe 
vom 8. Juli 1794 durch seinen Vertreter in Bamberg um die 
endliche Verkündigung dra Endurteils: „Letzterer lag mir 
seither angel^endlidist und um deswillen an, um dadurch 



' Dies war nach der Verordniwg über den jfid. Gerichtsstand (vgl. 
meine Gescb. S. 193 ff.) tbatstcbUch der FalL * § 61. Unter so bewaadten 

Umstanden hätte der F.iU nach heute geltcndeu Grundsätzen, zumal bei dem 
Charakter der Depositen als offener und v c r t r c t r e r Sachen, aus- 
schliesslich privatrecbtliche Folgen (vgl. Fr. v. Liszt: Lehrb. des deutschen 
Strafredits S. 458, 460 nnd 472). Audi nach talmndischem Rechte» das fOr 
den Rabbiner emzig nnd allein maasBd>end adn musste, blieben die Cdose- 
quenzen rein privatrechtlichcr Natur (vgl, S. Mayer: GesdL der Strafrechte m 
5% nnd Cboscben II^8cbp. U. pilfkodoq). 
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den mir zoither aufiie^üiiden Kosten der annocii mit lleal- 
kantion verbundenen Kaution durch Bürgen ziel und Maagg 
gesezt zu sehen > und der Aufmerksamkeit meiner vorherigen 
sowohl als gegenwärtigen Judengemeinde entzohen zu werden." ^ 
Diese Kingabe vermochte aber ebenso wenig die Angelegenheit 
von der Stelle zu bewegen, als die nachfolgenden Eingaben 
vom 8. September und 25. November, welche der in Fürth 
unter domprübstlichem Schutz wohnende Sohn des Rabbiners, 
Wolf Berlin,- an die Adresse des Fürstbischofs richtete. 
Die erste derselben hal folgenden Wortlaut: 

.,£w. Huchliiräil. Cjiiuiicii werden die schwere Unbilde, ao mein 
redUcher Vater, der nanmehrig HoebflirBtltch Hesfea-CaMelÜBehe Ober- 
Land-Rabincr Löw Meyer Berlin, während seiner Begleitung der Hoch* 
fürstl. Land-Kabiner Stelle lu Bamberg, nnschnl'üq: orduUeii mllMen, 
guten Tbeiles aunocb gnüdigat bekannt und erinnerlich »cyn. 

Oha« tron den Tiellältigen grosen BedrängniBsen, die deisdbe bey 
dem dortigen HoeUdbl. VieeoDoin>Anit so erleiden i^ehabt, demMlen 
etwas zu gedenken , beruhet der Ilauptgegenetand auf denen boshaften 
Diiramalioiien und grundlosen verläuraderischcn DennnciatiCMien bösartiger 
und gcwi:;äeulo&er lilent>cheu, wodurch Ew. ilochlürsil. Gnaden xu huld- 
reichester Anordnang einer Bochfttratl. ComniiBsion gegen dae Joden- 
Gericht SLU Bamberg gnädigst bewogen worden sind. 

Im Verlaui der Sach*; und bey der sirengsten Untersuchung der 
laischen Beschuldigungen, werden die ergangenen Acta die voUkouimenste 
Dnschttld meines Vaters diurch nnd daicli klar nnd deatlicb erprobet haben. 

Dem Vernehmen nach rind die Ittngst geschlossene Comnisaloas- 
Acta, samt beygefüglcni Gutachten an die Ilochfilrstliclie Rcgiernnu zu 
Bamberg cinges':liicket — Hiorilbcr auch ein Detiniliv-Urtcl gcschöpfel 
und »olches Ew. Hochtürstl. Gnaden bercita vor mehr als & Monathen 
«d demenliMime ratifieaHihm devotest flbenreicbet worden. 

Wann nun aber die Pablicaüon gedaditen Drtels bis diese Stunde 
nocli unterblieben meinem Vater hingegen an deren möglichster 
Beschleunigung äuserst vieles gelegen ist^ um dadurch von dieser lang- 
wOhrig beschwerlichen Sache endHeh einmal los an kommen nnd sowohl 
seine vorige — als jeaige Juden-Gemeinde, durch Offenlegung seiner von 

1 Rei^.- Akten des Kreisarth. 17^*1 Bd. Iii St. «Ü'/a, denen auch die 
zwei nachfolgenden Abschriften entnommen sind. 8 Derselbe war am 
18. Angust 1761 in Ftrth gdwrea, verheiratet in erster Ehe mit Huna 
Ulhnsmi aus Ffenee, hi swdter mit Esther Nathsn ans Schwabach, gestorben 

in Fürth als angesehi r Kultusv rsteher am 9. Juni Die Grab- 

schrift rühmt ihn .1 gelehrten und wohlthätigen Mann, der den Seinen 
plötzlich entrissen wurde. 
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tfteea Leuten, die im Gcgentheil criminell behandelt and zu seiner 

Satjfifat-Iion otTenflifh besinilet zu werden, yar wohl verdieiici haben. 
BO lioch gekränkten Unsi-huld , dcslo mehr überzeugen zu kötiueo, 
epnächst auch von der, gegen die gnadigste EaUaraung von der Rubiner- 
stdle an Bambei^, praesUrten ReatCaiilion and (Ihrigen Veraicherang 
einetnaalen entlediget» 8onu< h der erlegten Gelder hinwiederum habhaft 
— aiibtiy zugleich von mehreren Kosten und \ ermi'isHifi^ten Behelligungen 
enlbobcu zu werden : Öu bin ich Enduo devutcslUnlerzeichueter'^ so küiiu, 
am eine besehlennigte Erledigung dea Endorteila au bitten. 

Nooh dringlicher laatet die nachfolgende Eingabe: 

..Ew. Hoi hKhäilichc GiKnlen in aussenbemerkler Sache so oft um 
die Beschkunignn;^^ lit s ErketnitnisseB unterthänif;-! vu lirlielligcn, würde 
ich allerdings Bedenken tragen, wenn es nicht Öache wäre, die meines 
■Iten Vatem Ehre und goten Hamen betriffi, nnd mala« Irindllehe FikM 
erheiichetf so viel an mir ist, ihm die ferneren Krünknngen an ersperien, 
die an seinen Lebeiisfaden nagen, so lange er nichi 'Cf prochen worden; 
eine Sache, welche nieineü VutefH Verinngen betritt, ans welchem er zur 
Deckung der iidejussoiischen Caution eine KiickveröicheruDg den Bürgen 
einhflndfgen mnste, die nnn ttgUeh unbenutt mit Sehaden verbanden; 
eine Sache om deren Beendigung selbst die bestelUen Bürgen ohne 
Unterlans meinen Vater bcSiigtligen, weil sie Hamlclöleute sind, und in 
der Länge der Zeit ihren Kredit durch die l'bernahme dieser Caution 
geechwflcht tu haben eriahren mdssett. 

Die gehrKnkte Unschuld sciunaelitei bey einem 7 monatlichen 
Zeitvcrlaui", binnen welchen der Ausspruch des Gerichl><hof3 Ew. Hoch- 
ffirstlidie Gnadt ii |_n)!idij,'ste Sanrtioti erwartet. Sie harret mit Ungeduld 
auf die türbluuklcbte Belürdcrung dieser Justizsacbe, weil man einmal 
gewohnt ist, von BAchstdenenselben laoter nachahmungswflrdlge Proben 
von schleuniger Verwaltung der Gerechtigkeit zu e< langen, wo es das 
Mein und Dein, das Fitjfiithuni des Unterthans, daa Leben und den mit 
demscIbcMi in gleichen Schritten gehenden ehrlichen Kamen und dessen 
V.eriezung betrifft. 

Ich kann mich nicht flbertengen, dasa allein mein Vater eine 
Ausnahme von der Regel machen und das Unglück haben sollte, seine 
ber^'its unteri^uchte Rechtg^riehc erst noch in der Entscheidung auf 
lungere Zeit zurückgesczt zu sehen. 

Ew. Hochlttrstlicbe Gnaden werden es mir daher nicht in Ungnaden 
uulnehmen, wenn i> h mich wiederholter erkühne, untcrthänigst zu bitten, 
dass doch cinuial yniidii^st t;er:il1i_; sfin wolle, »ich von der SachO 
rcleiiren und die gnädigste Entschliesäuug erlolgen zu lassen. 

Guudigätcr Erhörung mich in tiefiiter Ehrinrcht getröstend 

Furth den 25. Novhr. J794. 

unterthünigster 
(gez.) Woirr Lö w [{criin." 

Am 21. Januar 1795 erticliieiicii Wolf Hi'ilin und Männlein 
Lesar vor der Uotersuchungscomiuiiision und erkl&rten, da^fi 
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der Strcil zwischen Letzlürcin und dt'ui liabbiner von Cassel 
durch Vorgleich vor dorn JUd. (jorichl von liainburg aus der 
Welt geschafft sei, infolgedessen die geleistete Bürgschat'ts- 
verschreibung freigelassen wurde.' Bald darauf, am 14. Febr. 
1795 starb der Fttrstbisehof Fr. L. t. Erthal und die Ver- 
kfindigung des Endurteils erlitt abermals ein Verzögerung. LOb 
Berlin versueht es, seine immer noeb sehwebende Angelegen- 
heit durch folgende Eingabe an die Zwiscbcnregierung so 
befordern: 

Vor andertholb Jahren wurde ich bei ehemaliger Verwesung meines 
Rubineramts duhier mehrerer Pcrsoiialgobreclicn in MiUheilung der Justii 
bey weiland Ihre Höcht. Gnaden höcbslsel. Andenkens von weinen Ver- 
Iftumdem fOr schuldig angegeben, und BOchstdieiclbe geruhten danal«» 
den n. HoAratb u. Professor Reuder als ComiDiBsaiiam ta enienaen, der 
die ge^'en mich obwaltende angebliche Pertonelgebrechen gesehirftett 
lu untersuchen bülte. 

Diese ganz ron den Kabalen einiger feindlich gegen mich 
gesinnten Juden herstammende Dnterattchnng wurde nach 4 Monaten, 
n. i. im Monat Hera v. .1. wirkluh beendigt, von oberwäbntei^ 
II. Cümmissario der Vdrlriijj bey huciil Regierung gemacht, der Endurtel 
abgel'asäi und zugleich bcächlosäen, dass dieser Endurtel vor seiner 
Bröfnung Ihrer Hochf. Gnaden hOchstsel. Andenkens tor Begnädigung 
vorgeleget werden solle. 

Als muh eben sthoii damals die Zeit zur unumgänglichen 
Antrellung meines mir, Anfangs der über mich verhängten Untersuchung, 
übertragenen Oberlandrabineramis lu Hessenkossol dahin abrufte, versuchte 
ich durch mehrere Vorstellungen meine Butlassung sowohl, als die 
Eröfnung des geschöpften EndbcHcheidt« Aber die gegen mich geendigte 
und für meine Ehr so naehlhciligo Untcrsuchnni; durch eine baldigst zu 
verfügende höchste Enischliessung belurderlicb zu machen, allein ich 
konnte mich meiner Entlassung nicht eher eifreueD, ils bis ich in einer 
Weiteren fussfilUgst und dringlichsten Vorstellung, dasa ich bey linger 
verzögerten Antrit meines mir, bereits \ or Monntcn fibei f r:»f,'cnP!i neuen 
Oberlandrabineramis zu Hcssenkasscl, dieser Stelle gar verhistiget werden 
wtirdc, mich cur Stellung einer Realkaution anheischig machte, wodurch 
ich endlich die hOchste Rücksicht, mich zu entlassen, und die hUchete 

' Dagegen bchudct sich der Streit des Kabb. c/a. Sani. Hajum noch 
J797 m retitorio und der Streit des letztem c/a. Männl. Les. schwebt noch 
I80d. Mlnnlcln mit seinen 7 Klndem war in Folge seiner vielen Frasesse 
so verarmt, dass er mit einem Bettelbriefe sich an den Fttrstbisehof wenden 
mnaste. Nüchlräf^lith <r>tlir ich aus Regiernngsakten vom Jahre 1782 
Bd. 27 St. 32, dass Munnieiu nicht nur ein lüüerlicber Scbuldennacher, son- 
dern auch ein mauvaü sujet war (vgL oben S. Ö). 



Vcrhrtt8Biiiiy;, iiaoli den dortmals einfaUendcn Odlcrl'cst, aiu-li iiiil deni 
Endbescheid verseli<'ii zu \\ oi dtn, auf mifh lierabzog, und die sohnlichst 
erwartete Erlaubnis crluclt, Ana» ich gegen Leistung einer Realcuution 
von 200 fl. Fr. mich we;; begeben, und diesemnacb moiji Oborlaadrabineramt 
in H«8senkMsel antreten könnte. 

Einige Monate nach meiner Abreise, und als die Erttfnung des End« 

bescheids in dieser gestMi niii h lu i ■n')i<»lcn Untersuchunfj in Vergessenheit 
gefallen zu seyn schien, wugle ich es, in meiner Abwesenheit durch 
meinen Anwalt Mittels mehrerer untern 5ten Julius und 30ten August v. J , 
dann einmal von fiesaenkaaael aus eingereichten untertii. VorsteUongen 
die so inbiünslig, nnd Sur Rettung meiner Ehre im Auslände erwartete 
höch&te En tschliessuni» in BcL'Uchmit^iMip d<s \oii lioclil. Rei^ifTung 
verabl'aasten und zu cröl'ncndcn Endurleis, in gedachter Liutersuchnng 
gegen mich« weiland Ihre Hochf. Gnaden hfiehstsel. Andenkens auf« 
meiksam tu machen ; es mögen aber die damals schon immer abwechslende 
Gesundheitsumslättden Höchst^ie Höchsel. Andenkens in Begnehmignng 
der von hochf. Regierung in dieser Untersuchnngbsache gegen mich 
geschöpften Endurtels verweilet, und mir daher keinen Raum gelassen 
haben, mit mtinen fnssftlifgsten Bitten erhttret an werden. 

Gegen wiirtig, du die gegen mich verfügte Untersuchung nur allein 
Ulm Gegenstand der Justiz gceigenschaftcl ist, iitid die Euren E\zellenzicn 
Hochw.ürden Gnaden Gnaden gnüd. regierende Herren Herren anklebende 
bertihmteste Oereehtigkeitstugend in Mittheilong nnverweUter Jostizptlege 
sich immer vorzüglichst ausgcxeichnet hat, so sfinme ieh nicht, in der 
mich so ijuülendcn Hfcriensbeiinrnhigiiiig über den Aiifpntlialt des zu 
eröfnendcn Endbescheids, meine Zulluclit lu Euren Exzellcnzien etc. su 
nehmen, und Höcbstdenselbeu vonuiragen, wie krUnkend ohne Schilderung, 
nnd den Gang metner GeschSfte sidhrend es für mich seither gewesen 
seye, dass ich meine Ehie wegen der solang unentschieden gebliebenen 
ITntersuchnng aller mir aufgebürdeten Pcrf onalgebrechen, w omit ii h ndch 
bey Mittlieilung der Justiii dabier belleckt haben solle, im Ausland xwey* 
deutig nnd das Vertrauen mmner Geriehtsuntergebenen aul mich als einer 
Gerichtsperson sehwankend habe ansehen lassen mOssen. 

Alles dieses, und der noch hinzutretende Machtheil, meine ge- 
leistete Realkaution zu 2( U Ii. Fr. verlängert liegen lassen zu müssen, 
treibet mich an, an Euren Exzellenxien etc. etc. mich mit meinem 
fussfiüligsteD Bitten zu wenden, es wollen Höclistdicsclben gnäd. geruhen 
Die in dieser Dn*ersuehnng verführte Akten ans dem 
( ubinct gnBd. abxnruren , die bishero zin üokgebliebeoe 
H u lisic Bcgnehniignng do.s, in der gegen mii Ii veriührteii 
Untersuchung, von iiochf. Rrgiirung verublussten End- 
bescheids gnSd. au snpliren, — so«lann der hdchslen Landes- 
regiemng den höchsten Belchl lugelien zu lassen, dass der 
in dieser Untersuchnngssuche bereits vor einem Jshr 
gel&Ute Endurteil erölnet werde. 
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Ich gewärtige eine gnttd. willfahreade höchste EaUchiiesaung mit 
Jener tiefesten Erniedrigung, in welcher ich enterbe etc. etc. 
Bamberg den 9. Men 1795. 

Löw Muyer Berlieiiur 

Oberliindrabincr der jfid. (jiMirlitc zu Hcssi-nkassd 
elieiuuli{4L'r Stadt und Luiulrabiiier daliier. (• 

Die Untursuchungscominissioti boschlüss nun, sede replata 
diese Angelegenheit sofort zu vereiidschafteii. Sehoii am 
13. April 1895 frägl die Itegieruiig heim »leugewähllon Uber- 
haupt au, ob nicht, da das Ergebnis der Uotersaohang eine 
reine Jasttzaaehe sei and damit die diesseitige Jostizpßego im 
Aaslande oiebt verselirieen werde, das Regierangsuiteil vom 
4. April vor. J. sofort zu vericandigen sei. Und schon am 
15. April erfolgt aus dem Kabinet die ESntsehliessang: 

»Ich bin gw nicht entgegen, wenn daejenige, whi die Regierung 

bereits unterm 4iei> April v. J. Ober Personalgebrechen begntaclitet hat, 
im« den angeführten Gründe^, um so mehr den Partheyen verkttndel 
werden will, alä Ich uhnehin Juslizsachen, wenn es nicht aut Belörderung 
derselben anttömnit, in Hein Fttietliehee Cabinet an sieben, gar nicht 
gedenke^ nur erwarte Ich an Miner Zeit, wenn die Realgebrecheu der 
jüd. Gerii htsvcrfassnuf,' untersucht seyen werden, zu deren Absteiiung 
ausfühi iiches und angetiif ssene^ Gut) chten * (F. 581.1 

Hierauf erfolgte schon am 7. Mai früh um 10 Uhr bei 
der f^egierung im Beisein aller Interessenten die Verkündigung 
des tolgeiiden l'rthpils: 

in UntersucUuugtiaachen des jüdi.si hen GcrichLs dahier, ComtnisnümiSf 
deiselben Persnnalgebrechen betreflend, wird Von des hochwOrdigaten 
Fflrtlen nnd Berrn, Herrn Christoph Frans, Bischöfen su Bamberg, 
des heiligen römischen Reichs Fürsten etc. Verordneten Hofraths- 
Präsidenten, Kniixlcr, Geheimen, und llofriiihen zu Recht erkannt, dass 
1 ) die wegen unerlaubter Erhebung der Gebühren, in streitigen 
Rechtssachen denuntlirten jüd. Gerichte Personen, weder straf- 
' würdig, noch inr Wiedererstattung Verbunden, eben so wenig 
2.J die auch wegen unrcchlmiissiger Gebnhrcnin wi 1 1 k ü rl ic h e n 
Rechtssachen denuntiirlen jüdischen Gerichts Personen einer 
Strafe an unterwerfen, jedoch jener - von dem Vorbenannten 
Rabiner allen Interessenten des PfalspNenbnrgisehen Thdlnngs» 
gesehafts für Bentthungen im vorangegangenen Geschäft mit 



' ¥. 574 S, Sein AmUsiegel zeigt in der Mitte einen gekrönten 
Löwen» Aber dessen Haupte im HiRlt>la-eise die Umschrift: LOw Mayer Berlin, 
wlhrend der Kreisrand die Worte tiigt: FflnrtL Hessen Cssseiischer 
UO, Rabbiner, 



lOO fl. rh. gemachU Ansäte aaf 50 fl. rh. richterlich ta 
ennibiBigen, nnd diesem nach dem trieruf klmgenden Sannol 
Hayum aus Trnbcisriorf 2 fl. Kr. rh. lu refundiren, nebst 
dem auch demselben 2 11. rh. als entdeckter Kechnangs- Verstose 

XU erstatten; 

3. ) Torbenannter Rabfner, ond der eine Neben Rabiner, Feist 

Samuel Butten he imer. Von der gegen sie gemachten 
Anklage, ob häTteii bexde G e.schenke in Amtssaeben angenommen, 
gftnxlich frey zu sprechen \ wohl aber 

4. ) Rabiner sowohl als die Vier Dcputirte der hiesigen Juden» 

Schaft der Vergreifong an den bejr dem jttdischen Gerichte 
dahier hinterlegten GeMern lär schuldijj; in erkennen, und 
(iedhalb xu einer Geldbussc tu hundert Reichsthaler, wovon 
zwey Üritlheile der Rabiner, ein Üriitheil aber die Vier Dc- 
putirte sa entrichten haben, tu Verurtheilen, endlich 

5i.) die zur üntersuchung Onrechtuutssiger Gcrichts-GebührOn und 
Gcsi-henkeannchmangen aufgelaufenen Commissions- Kosten ven 
den Denuntianten, den Lesarischen Isirbea und Samuel Uayum 
ans Trabelsdorf, > jene dagegen, welche tor Unteisuchung 
des jfldisehen Depositenwesen aul^elanfen seyen, von dem 
Rr\1itiict mit Zwey 2 - nnd von den 4 Drpnlirten mit einem 
Dritt hcii zu erstatteji .~«!\en. V, R, w, Publiltatum bey der 
hochtilntllichen Regierung. 

Bamberg den 7ten May 179&.* 

Hierauf wandten sich Rabbiner und Deputirte mit einem 
Onadengesueb an den Ftirstbisebof, in welchem es heisst: 

.Schon vor der gnädigst ang^oordncfcn Kouimi»»ion, als dieselbe 
das Depositenwesen bey uns unt r^nchle. nnd statt eines eben nicht so 
grossen haaren Geldbetrag» einen bewährten und sicheren Weciiscl von 
ihnliebem Belang fand, brachten wir auf abgeforderter Rechtfertigung 
Uber den baart ii Abgang unterthänig:«t vor, dast, weil die dahiesige 
Jnden.scliaft den sicli vorfindenden haaren Ü(:ldab?ang an dei» pfaltneuburper 
Desposito rechtlich zu fordern, und ihre Forderung über kurs oder lang 
sa erhatten hatte, so hStten wir kein Bedenken genommen, Ihre an den 
Depositengeldem gehabte Forderung ans denselben an erheben, und 
sob'he wegen den bedürftigen Umständen der dahiesigrn Tndenschaft 
zur Bestreitling der unvcrnn idlichcn Ausgaben zu >crs\en<len, zur Er- 
gänzung aber des gerichtlichen Depo;>iti einen auf der Stell in Geld xu 
vers^enden Wechsel au den flbrigen Depositengeldem einsolegen." 

Als uns dies von der Komiss. als „Vergrcifung'* geschildert wurde, 
entsrhuldigten wir uns mit Unwissenheit. Diese haben wir nun an bttssea. 

lim Conclnsum vom 4. April 1794 wird das damit mottvirt: „weil 

rie xnm Teil r.iiriciitige Anzeigen vfirgebr;iclit . /um TIkmI auch . . . den 
l'nistniul, il iN- ihr'M» ricb?'<j)'T<'iTi<»r! f-in eigener Aufnabm^brief V'>n Seite 
der ga:i2fn Judenschaft voryescbriebcü sey, verschwiegen haben" {b\ 4Sb). 
'Seine GerichtskoiteD belieite sich auf 49 fl. 86 Kr. - »F. fi86w 
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Schon dift Eoatea ftllan nnt n. nnwni hft— Hchwi üantliMiae iowwrt 
tebwer, weit härter u niederscblagender die Strafe v. 100 Rth. 

„Wir erlauben uns demnach, zum Höchsten ünadenthron Eurer 
üocbtürstli«-hea Gnadeu unsere ZuÜucht xu nehmen, und die Höchale 
Milde darch ntchalchende Grüiide rege n nechen. 

1 ) weran wir weit eatfemt, etwas voa den nbgegnnfenen Depositen- 
betrag uns xam eigenen Gebrauch tuzangnen. sondern bedienten 
UD« lediglicli sum Natxea der gaosen Judeaftchart, a. x. nur 
in to wdl, ab die Pordemof dcrtdben en den pfkitaenbarger 
Oepoailo gegründet wer, nnd ihr enf jeden Väü einoBale an 
Theil werden musste. dieser Herausnam. Hierzu vermeinten wir 
2 ) fchul'i!o9* Uf'S lierrchiiL'en zu können, da wir zum Theil uns 
trauiiiL-o liesscn, dasit der gegen Uerttusnam des Deposilt voo 
nne den ftbilgen Depoaitengeld»m dogelegte Wediael, weil 
er «0 gleich in Geld konnte ongeeeist werden, die .^tell den 
banren Gel is vcrfrcUc; zum Theil noch mit djm Irrthuin 
eingenommen waren, dass nur eine solche Handlung als 
■triflich ensneehen eeje, wenn der Depoeüeninhnber den 
Oepoeitum ta seinem Gebraoch oder gewinnaSchtigen Abaiehten 
verwende Dieser Irthum wird uns aber 
.t.) noch daher verzeihlich werden, weil wir keine im Rechten 
erfahrene Leuthe sind, noch jemals durch irgend einen zuüuas 
tiner hochRUail, Landeeverordnaa^ in dieaem Irlhnm aofgekUret, 
odcr.aua derselben not die mindeste Art gewarnet worden wiren. 
So seicht auch immer diese fiir uns angeführte Gründe auf der 
Wage der Gerechtigkeit Eurer Uochlürsli Gnaden anschaulich werden 
raOgen, so TcrtrnnensToll xrhien wir mit nodi nSehC geannkenen Hnihe 
nai die nnamaebrinkle Milde Bnrer Moehfllrall. Gnaden nnd liegen 
Uöcbatsie mit der fus^läHigslen Mitte unterthänigst an 

üiiS in üöciisten Gnaden die uns zuerkannte Stnife von KX) Hth. 
XU erlassen, wenigstens eine türstmildeste iü-madeigung der- 
selben nna angedeiben an lassen. 
Wir gevivfirtigen eine uns troslbriogende and uns snm ant«rtliänig8ten 
Dank verpHichtende höchste EotacbJieasanginitJenertieieaten Emledrigong, 
in welcher wir ersteiben. 

Boflftberg den 17lea Ma7 ITKy. 

£ner Hoehlflrsil Gnaden 
unterlhäiiigsi gehorsamste Löw M aver Rt^lincr. Ht-ssen- 
kasäliscliei Oiterlaiidraüiner chcmiiligci Rabincr dahier, 
dann 4 Jxdendiputiene dahier.''^ 5!'5 ff.) 

Der Fürätliiscbüf entscheidet zu Uänden der Hegierung: 
.Den 4 Depaifrtcn. welche »nr Be«ahlnng einea Drittels an dieser 
fraglichen Geldbiiäsc verurthcill worden sitid, will Ich gleichwohl 1» 

dem Wege der Ünade die sie betreffende raiam entlassen; diiiiinye^en 
hat die Regierung aut Beyireibung der üi<ri^en zwey Drittheile, nie der 
olie>HiUge Babiner au bezahlen bat, lediglich xu beateben j sonst auch 
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an Mich iii seiner Zeit den Vortrag über die AbstelUinff der Realgebrechen, 
die sich bey der jüd Gcrichlsverfuasiing entdeckt haben, ta erstatlen', 
und dcrnml schon, wenn c.h noch nicht geschehen seyn sollte, der 
Judenschatt anl'zii tragen, mit ihren Gerichtspersonen wegen Festsetzung 
der Anatsgebilhren niclit eher eine Verabredung künftig au treffen, bis 
solche vorher der Kegierniig vorgelegt und von derselben geprüft, dann 
gut geheissen seyn wird.' 

Bamberg den 20ten May 1795/' «F. 598 b) 

So hatte denn endlich nach mehr als zweijähriger Dauer 
eine Angelegenheit ihre Krledigung erreicht, die dem Ober- 
landesrabbiner Löh Berlin eine Quelle unsagbarer Unbill und 
schmerzlicher Kränkungen gewesen. Das hohe Ansehen, dessen 
er sich in seinem neuen Wirkungskreise in Cassel, wo er als 
Consistorialrath zu einem der frühesten Reformrabbiner sich 
entwickelte, zu erfreuen hatte, mag ihn für Manches ent- 
schädigt haben. Die Schilderung dieses neuen Wirkungskreises 
würde Uber den Rahmen dieser Arbeit hinausgehen,^ Aber 
noch in den Nekrologen, die ihm nach seinem Tode gewidmet 
wurden, glauben wir etwas von dem Sehmerze nachklingen zu 
zu hören, welchen die Im Vorangegangenen geschilderten Vor- 
gänge dem Lebenden bereitet haben musston. In einer 
Casseler Zeitung erschien folgende 

„T 0 d e s - A n z e i g e. 

Den 21 sten <i. M. ging der Landrubbincr der israelitischen Glaubens- 
bekenner in Hessen, Herr Lüb Maicr Berlin, im 77 stcn Jahre seines 
Alters mit Tode ab. Sein Leichenbegängnis s hatte den 22stcn Nach- 

' Dieser Teil des Gutachtens ist wohl niemals geliefert worden und 
überhaupt der Plan einer Reorganisation de.s iüd. Gerichtes bei den Kriegs- 
wirren jener Zeit bald in Vergessenheit geraten. " Auch davon findet 
«ich keine Spur. Vgl. Kaufmann'« Finkas Raniberg S. 40. 

' Ueber seinen Empfang beim König Jerönie und den Kinancipations- 
Dankgottesdienst vgl. Oesterreicher: Denkwürdigkeiten der Staatenkunde 
II H. 1 S. 7<> fl. Wahrscheinlich ist es <lie bei dieser Gelegenheit von 
L. Berlin gehaltene Predigt, die nach Sulamith 1<^1>8 S. «i auch im Drucke 
erschien. Sein Ernennungsdekret zum Consistorialrath das. S. 255, die von 
ihm mitgezeichneten freisinnigen Consistorialerlasse das. Jahrg. IHIO; vgl. 
noch Jahrg. V Rd. II S. 3!'!S, wo es heisst : „Der fromme, ehrwürdige, Gott 
und die Wahrheit über alles liebende Greis, der Landrabbiner H. Löh Berlin, 
verrichtete noch in seinem 74. Jahre die Lonfirmation in Cassel sehr feierlich." 
Vgl. femer Heinemann's Allgem. Archiv des Judent. Bd. III und Graetz 
Bd. XI S. 3(H» und 413. 
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mitUigs «tatt, Herr LOb- Heier Berlin hette dem LendrAttbiaerantei 

nachdem er dasselbe frCihcrhiu in iiu.-hrcren deuUehen Ucmeindec, 
nameatlich in Fürth und Bamberg verwaltet, 20 Jahre hindureb, mit 
Würde in Hessen vorgestanden. 

In ihm vereinigte «ich ein dareh die libereleten Ideen 
erleuchteter Verstand, mit einer jetzt vielleicht kaum noch vorhandenen 
Vollendung des rabbinischen Studiums Sein Lebenswandel w .r der eines 
Weilen im strengsten Sinne des Wortes Weder der Verlust einer 
ihm über eUe* khenren Gattin, noch der To4 iXrtlich geliebter Kinder, 
«rdehe im reiferen Alter bereite vor ihm sehiedea, nocii der Verlnat 
eines beträchtlichen Vermögens , noch die Leiden einer langjährigen 
Siechheit, noch ir^jeiid ein»- Art sot) VViederwürtigkeil, vermochten seine 
Seele za erschüttern, seinen Gleichmuth, seino iVorame Ergebung au 
ttlttdem, die Hdterkdt Minee GemOthe ihm «u ranben, die Lebhefligkeit 
•eines stets regen Geistes au iMten. 

Seinen Gemeinden war er stets Beispiel und Musler — Und gleich 
als diirlc bei keines Sterbliciisn Grabe die Thr&ne des Armen fehlen, 
beweliMO aneh ttine dfirfUgen MitnenscheB in ihm einen Vater, welehar 
der Welt anbewosst, und von ihnen selbst angesehen, tnr Underong 
ihrer Leiden jederzeit, und ol't mit Aulbpfernng, bereit war. 

Die Freuade uod Verehrer des Verstorbeneo.** 

Uod in Satamitli, dem Organ de« wesiphSltflehen Gonsls^ 
toriumi, ergohien (Jahrg. 4 Bd. I S. 430) folgende 

Tod ea- Anzeige. 

,,Im Monat Mai 1814 ist dpr nnter seinen (^laiibensgenessen rühmlichst 
bekannte Hessen -Kasselscbe Land -Rabbiner, Uerr Löb Mayer Berlin au 
Kassel, tnn Leidwesen Aller, die diesen vortrefflichen Mann kannten, 
in einem Alter von 78 Jahren t mit Tode abgegangen. Er war einer der 
verehmngswilrdigsten Rabbiner. Seine Gelehrsamkeit besonders im Theo- 
logischen, verbunden mit wahrer Frömmigkeit, Tolerutu, unbesehreiblieher 
Hersensgüte, Sanltmuth und Achter Weisheit, churakterisirien diesen 
gelehrten, h<}ehstehrwflrdigen llanof Er war ans Pflrth bei Homberg 
gebürtig, versah daselbet viele Jahre mit vieler Sachkenntnis und Weis* 
heit, tur grössten Znrriedenheit. die Stelle einerf Rabbiners, winde hieran 
als Land-Rabbiner nach Bamberg und vor ungei'uhr etliciien 2i Jahren 
von dort nach Kassel berufen, erhielt im Juhre 1809 daaelbst die SMle 
alt geistUdier Konfietorialn«b, leistete in diesem seinen neuen Berufe 
nach seinen tiefen Einsichten und Kräften, tintee, und starb mit einer 
seltenen Ruhe, beweint von seiner Familie seinen Freunden nnd Ver- 
ehrern. Sanft ruhe Deiue Asche, unvergesslicher VolLslehrer und 
Menachenfreund im Mehlen Sinne des Worteet** 



1 Vgl. oben S. 6. S^n PorlrMt bringt Kohut'e Oesehiehte der JadM» 
in Deutschland S. 678. 



11. 

Ergänzungen und Berichtigungen/ 



Hinsiehtlich der Bzoesse and Plünderungen, welche im 
FrQhjabr 1699 Stadt nnd Land in Schrecken versetzten (S. 24 ff), 
ergeben die Statthall erei- Akten, dass den Juden nicht der kleinste 
Teil einer Verantwortlichkeit nachgewiesen werden kann, da sie 
weder als Verliäufer noch als Käufer sfiftischen Getreides be- 
teiligt waren. Im Oegentt-il : als daa Qiianlum des nach lluiland 
von der Regierung an NichtJuden verkauften Getreides in 
Folge der Sehiffskoroplilndernng nicht geliefert werden konnte, 
fibernahm Sal. Abr. in Mainz die Nachlieferung und half die 
„Reputation" des Kurfürsten erhallen. Ua^jegen kann die da- 
malige Regierung, welche für Gült und Zehnt die Zufuhr von 
Kornlieferungen der Unterthanen verlangte, Irotzdeni der Hunger- 
gast auf dem Lande drohte, von der Verantwortung für die be- 
dauerlichen Vortälle nicht ganz freigesprochen werden. Die 
Haltutig der liürger.schafl war eine mehr als zweifelhafte Der 
Bericht des Statthalters v. 1./5. äussert darüber: „An der 
Bürgerschafft hingegen zu vermerkhen gewesen, daas, ob sie 
schon mit gewehr erschienen, sie gleichwohien, indem es ledig- 
lich die Juden betroffen, den erforderten Ernst nicht geseiget, 
sondeirn fuasi eonioendo" die Ausraubung von 5 Judenhinsero in 
Bamberg mit verursacht hätten. Die angeordneten Kanseiyortrige 
der OeisUlchen haben es nicht verhaten kOnnen, dass in Hirschald 
dem Sturme, der in einer Sonntagsnacht auf ein Judenhaus 
tthtemommen wurde, die ganze Dorfgemeinde wie einem Schau- 
spiele lachend zuschaute und dann, zur Recbedseliaft gesogen, 



> Für das Nachfolgende sind als Quelle, wo nichts anderes angegel>en, 
die mir erst nachträglich zur Verfügung gestellten „Keßlerungswikten" ent- 
»prtcbeadeu Jabi^angs des Kreisarchivs zu bctracaten. Meiu Hlauptwerk 
wcnie idi knrs nach Seitensahl citiren. 
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Nienund etwas gesehen hsben wollte. In Burgkuiisladi rQokte 
zwar die BOrgorsefaaft gegen die nngebetenen OSste aus, aber 
viele gesellton sieh lu den Räubern. Ist es ein Wunder, dass 
einer von den Dummen, die sich erwischen Hessen, sich damit 
entschtiidigte : er h&tte gemeint «es were von der Herrschaft 
erlaubet, weiln jedermann die Beute so oflTentlich getragen habe"? 
Der wackere H. v. Lauf Ter (S. 38 . der diesen Namen v«r- 
diente, hat die Synagoge von Rattolsdorf in einem solehen Zu- 
stand gefunden, dass nach seinem l'>messen sogar in Ungarn, 
,„wo Türekhen und Tarfarcn nnehnsllich gehausef. es schwehr- 
lich wird übler ansseheii können", l'rid H. (J. von Hedwilz, 
der so naiv war zu meinen, dass „dergieichetj in keinem sncculo 
zum Vorseiieiii koiniiu'ii'*, bcsehämle die {Bürgerschaft von ('ronacli 
durch die KriniKrung, dass die Stadl ^so zu anfang dieses 
Saeculi sich durch hall) l^uropen ganz lubwürdig und anietzo hey 
dessen endigung so schimpflich sich verlustigt gemacht". — >• 
Da auf d4>in Lande der Aufstand fast überall gleichzeitig am 
22./23. Mai ausbrach, uiuss derselbe von langer Hand und ein- 
hetliieh vorbereitet gewfsen sein.^ 

Aber durch die Energie der Regierungsorgane wurde den 
OedrUekten der Mut so rasch gehoben, dass schon am 15. Sept., 
als ein Mann in das Haus des HoQuden Marx (S. 262) mit der 
Behauptung gelaufen kam, derselbe faabe seinem Büblein einen 
Pfennig gegeben, um es in sein Haus zu locken und ihm die 
Gurgel riluell abzuBchneiden, wie unlängst in WQrzburg go- 
sehehen, diesem Oesellen ein Landjude spOttisch zurufen konnte, 
er müge sieh in acht nehmen, dass nicht IHm selber, der an 
der Plünderung beteiligt gewesen, der ganze Kopf abgeschnitten 
wcrde.^ Wie aber auch die Juden unter sich Uber Zucht und 
Ordnung wachten und jede Solidarität mit schlecht eu Ulaubens- 



' Vgl. noch Weber im 42. hist. Vereinsbericht S. 118. 

* Als Marx I7ü2 e nen Handel mit Bauerngütera, die er jedoch aur 
aa „dbrliebeode Cbristea" im alterkScbsten InteresBe tu verkaufea gedachte, 
untemdiinen wollte, genehmigte der Bischof es anr für einzelne Fille nnd 

nicht allKctiiciii, weil dies sonst die Unzufrie lenheit der noch nicht ganz be- 
ruhigten Untcrthant ii < rr< tjen könnte. — Im i- rühjahr J 71^ bot ein unsittlich<s 
liettelweib zuerst dem „ICabbiuer" (Kultusbeamteu) von Cronuch und dann 
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genossen ablehnten, crgieht sich au.s <Mn«'r Kingahe der (uMiieinde- 
deputirten v. 13./ 1. 1700, wonach sie gewillt wären, „vnder 
sich eine formbliche Inquisition so hier als vifen land vorzu- 
nehmea", iiod ein Genanlpalent erbitton, krafi dessen auf An- 
geben der Depotirten nichtsnutzige oder verdSohtige IndividitM 
aus der Gemeinde und aus dem Hociistift sofort elimiairt werden 
konnten» welches Ersuchen auch berUeksiohtigt wurde.* 

Zu einer Ausschreitung kam es spitter nur noch cinoial. 
Anfang 1768 hatte Notar Wolf zur Anxeige gebracht, dass 
einige unbekannte Juden seiner Enkelin Gewalt angethaii. 
«Die Folge von einer so ohnbedachtsamen Anxeige — die nach 
Urteil der Kegierung auf offenbarem Ungrund beruhe und wegen 
ihrer Keckheit eine Offentliehe Ahndung verdiene — hätte bey 
dem ohne dieses neugierig und leicht»; laubigen hiblivo ohn- 
aogenehm werden köniien". Iis liegt nahe, wenn es auch niebt 
erwiesen ist, damit die Thatj^Hche in Zusaminenhang zu bringen, 
dass am 19. Sept., am Tage d» r Alireise des Fürstbischofs, an 
welchem eitu' Menge Volkes bei der Aufrichtung einer Statue 
auf der Seeshrücke versammelt war, Sludcfiten die vom Viehinarkt 
heimkehrenden Juden roffweise mit einem Steinbuuibardenient 
verfolgten, so dass der entstandene Auflauf durch Soldaten zer- 
streut werden inusste. Am 21 , bei der Feier des Versühnungs- 
tages, musste zur Vorsieht so^iar eine Patrouille vor der Synagoge 
aufgestellt werden, wa.s aber nicht verhinderte, dass durch 
Fenslereinschlagen und Sleinwürfe neue Ausschreilungen gegen 
Jud<'n verübt wurden. - 

der ,,Jiideii-K;il)bineria" in l'.ur^kui.st kU ihr etliche Wochen altes Kiiul zum 
Kaufe an, wurde sofort dem Amte iibi-rgcben und (^fTentlicb ausgepeitscht. 
Die Denantiation eine.4 Ungenanoten v. J. M'^'i bringt mr Anzeige, dans ein 
J. von Heilisenütadt vor c. 2 >J. /.wel ChristenUinder „unterschlagen" hrihe, 
worauf d'T Amtmann in meinem Bericht fuisscrt- ..l)ie ganze Anzcich siebet 
der uneniicäliclicn Bosheit des ftunusea mehrinal schoa in Haft gesessenen 
N. N. gleich". - H. Rabb. Dr. (voitein in Bmgkonditadt wird demoidist 
von ihm aoftjernodene Acten aber eine in Kftps 1797 vorBdcommene Ritual* 
mordanidinldigiing veröfTentliohen , bei welcher Gel^enheit die Regiening 
energisch zu Gunsten der Verleumdeten intervemrte. 
' Aus den Maletizaktea. 

* Aas Stottbaltcrei-A. lläO ordnete das Vicariat an, die GdKlichlceit 
anSge ihren Pbrrkindem einachärfen, dass die Joden auch Mensctiea'- adcn, 
fblglidi 10 wenig wie Christen miasbandeh oder umgebncht werden dürfin. 
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Wir schliesseii hier an die Mitteilung einer 

der im HochstiAt Banibert; Wülinenden .Schiizv»>rwaiith*'ii Jndf'nechaffr, 
M» dat Scliingttt vom Quartal Luciiit 1701 Biet r«iwiV<. I7«)2 entviclitet: 



Samuel Ooltschmitts Wittib . . . 5 fl. 45 kr. 

Mayerss Wittib und Ihr Siihn Klean» . . 16 , 40 » 

Löw Abiahamb U , 30 « 

Bmiediot gehot frey , — , 

Samuel HeMtefns Sohn . . . . 11 , 80 » 

Männlein 1 1 ^ 30 , 

Moyspss Dauidss Aydam . . . . 1 1 „ 30 , 

Abiaiiaui Muyseas Sülm . . . . H , 3(> , 

MojrMM JoMlaa Solm Benvdieta Hcliwager . 11 « 30 , 

Chymel . . • . . . . 11 , 30 , 

Marx ........ 11 , -50 . 

Uaar Hesslein 11 „ 3(i , 

LÖw Nathan 11 , aü . 

Eleana Daaidai Sohn « . 13 » — , 

(iabriel 11 . 30 , 

Nathan Heymbn» Solin 11 , 30 „ 

Dauid von Eger . , . 11 , M) . 

Abrahamb Benedict«» Vettt^r . . 11 „ , 

ISteaaa Mojwa» Sohn 11 , 30 , 

Hirsch Joseph Benediotaa Schwager . 11 , 30 « 

Wulff iNathan . . • . 1 1 „ 30 . 

I-MBar Samuel Ued8leiii.->H Sohn . . 11 „ 30 „ 

Wolflf laaac 11 „ 30 » 

Eleana Sehimiual«» Sohn . 11 , 30 « 

Michael IleBslein 11 „ 80 , 

Liffmann Männleiuaa Tut htci mann i . 11 , 30 „ 

Vorclieimb. 

lUbraleiii HUcbtnger 11 II. 80 kr. 

Isaacs DoehternaBn 11 ».30 « 

t^alckh . 11 /aO , 

Seeligiuaiiu 11 . 30 , 

EUaaa 11 , 3o „ 

^ 11 . 30 , 

Abrahamb 11 , 30 , 

Abrahamb verstorbenen Mayerss Sohn 11 „ 3(> , 

Wulff liamb. Kabieneras Sohn (S. l;>b) . 11 , 30 , 



1 30 Fani. (3 waren noch frei) zahlen 2i87 tl. 2 kr. p. n. " Zu berichtigen 
S. 202 Anni. 4 dabin, dass eine Emiibsiguag auf die Hälfte von 23 d. ein- 
geuetea war. 
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Jtmmt ir:-T» 5 f kr 

i: , »> , 

Imc .... . . . s: . 9^» , 

AmiMMM Soi» II « S> . 

lane IS « » . 

T -t« W:fr6 5 , 4J , 

h r*.t- IT , . 

Jv::^** Jk}Cax il » , 

EMe: . 11 d. a> kr 

b • k i fc t r a ..- i: 

Mc'.' *-^ Miii - L5* T-^yt,:. . . ^ dL — kr. 

.j . . . . . . .ä» — * 

Matumm Witäb: i . » , 



Ins Schmzgvid «orde nfebi al» c'n« Realist kHncMcL 
Modem far di& per&ur/.ich« Refht dvs Haisdels Bad Waadd» 
cvtriehtot S. 4V . Auf die B Ue i r Jardc-I Hess was thiy 

bAeh T J 17V«5w ihr r; ;! Familie d. n Sc: a:z in Bb£ c entfett- 
Ikk zu Terieihen. om sier. dun h e Kunst des SpUxeaaaskessenis 
xa eroabren. erfolgte die Hir^tL Lnt-^^ essuiif:: .J'T^ ^cb«ts 
anentireitl[<'b za «"trlriben. dazu f : i« h srar liinr Ncj:ning; 
eben so »rr t: a^»-r aut-h. eir »t Jwd. n iie Kech'«* de«* Sehatz«*^ 
ohne <ir-.>eri » :rki'< hr Vt-rlrihu; ^ at ;hvr^ za lassen". Den- 
noch »iH die Bilt>!en' T':: • K'!j>;ks;'.-nt darauf, dass ihre 
Kon>t Marien- ni » il.kurrnif n >r:n wt-rde. un^t-r die loierirten 
Personen aufe^-riommen S 2*23 . l'atresen wird deni Jacob 
arUi» Heidingsff Id, der >!eh 1T9Ö ai> L^ürer der r-ngiischen 
Sprache in Banihere niederlassen, und dem Hirsch Ezechiel, 
der iTb? d t- Zahnarzneikunst ausüben will, die (iciiehaiigung 
des AnfeDthaite& verweigert.* 

Ad die Gemeiode mossteo Mch die soosl Bc^Bsligte« 
iln« Abfsben entriehten. Dr. loed. Sat. Benib. Wolffslieiaier, 

' lar. Leti an» Furth du-t tr.a :yi^c\tSK«n ui Bambeq; ^eiiea. 



Digilized by Google 



4» 




la &* 

»e:. iT f''«fi Ii MS ^i:.>*fc-i- r#rr»^f«*ii ««Tvr«*. t -^ r»fr 



8 TuvM 



feto m* gfcgii4 B «c ss4 4ie nfteäaeo^e Ttiacsuf 4er Gfwta ^t 

II» 4tf S attkill 
Tkcfl «cnncta ber acte f/ma^ Y— ly ul 
m4 »CmI i\(riiiiiiiyt 

177< als oEfc n Bc«iUi( 
(S. 87 , hriKtfli ia Gstadiie* <cr Rcgicraag: «• 

eoigca Mi 




IMo ier StcacfciascUsug cifikna n 
ab «e Laa^jadcuehafl a. 1770 eia Projcd nr 
vorlegla, ■ ch wdcfce« aa^ 4«« Master aafcnt 
Depatalioa aiit Beinebaag anea 8fi i c 4i gm 
aaa SlaA aad Laa4 aatar Ymta RabbiD«iSi 
n Falle te ZvcifeU aiit Uilfe des OfTeDbarangseides, die Vcr- 
t^aag der Aallfea Tornebmeo sollte S S4 . das Vie«id >m«int« 
misstnaUcb gegen die Plutokfatie, die obrigkeiUicbe AuiViebt 
ond eine Art gericbtücher Inveotar des VerniCigensüUndes Deiv>t 

4 UaMcpaürtea aastrabla. Die Gemeia4e 
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lehnte natürlich eine iinuütigo Bevormundung der Bchiirde ab 
mit dem bezeichnenden Bemerken: „Der Jüdischen Depulirlen 
Salarium bestehe darinnen, dass dieselbe ihre Schätzung HaJam 
zuerst zahlen und alle übrige Bemühungen gratis verrichten 
müssen", während das Amt eine Entschädigung für seine Be* 
mtthangen fordorte. Als dann 1779 die rittorsoliaAliohen Jaden 
des Steigerwsldes sieh weigerten, an den grossen Lasteo des 
Liandesverliandes miteotragen, mid* dareli eine Uber sie rer- 
bSngte Handelssperre dasu geswnngen werden sollten, nalini 
Or.'v. SehOnborn (S. 87) im Interesse seiner Joden von Mühl* 
haasen und Steppaeh sogar die Mitwirltong seines Oberielins- 
herm, des Marlq^. von Ansbach, in Anspruch» dessen Ministe* 
rinm an ^^n FUrstbischof unter AndroÜang von Repressalien 
sieh wendet, worauf der Letztere antwortet: Wenn man erwigt» 
däss die Juden des Steigorwaldes sich meist vom Handel mit 
meinen ünterthanen ernähren und den Stiftsjuden Goncurrenz 
machen, so wird der Grund der Massregel, welche den Tiweek 
hat, die einheimischen Juden bei Vermögen und Kräften zur 
Entrichtung der ihnen aufliegenden Lasten zu erhalten, billig 
und gerecht erscheinen: ich holTe sonach, dass der wechsel- 
seitige Handel der Juden in uiisern bt iderseitigeo Ländern 
ungestört bestehen bleiben wird. Durch einen Vergleich, 
der mit dem Siege der Corporation endet, wurde der Streit 
beigelegt. 

Dass gerade der Adel es mit dem Schulze seiner jüdischen 
ünterthanen ernst genommen hat. ist b«reiU bekannt.^ Dafür 
noch einige Beispiele. Als in Folge einer wiederholten Ue- 
schwerde der bilrgcrlichen (n'rneinde Zeekendorf Uber das riesige 
Anwachsen der Anzahl ihrer Israeliten^ der Kürst 17 lö verfügte, 
dass die Uoberzähiigen „von daiinen dimittirt vndt hinweg ge- 



« S. Retr. „Kiurim" (S. 59, vgl. Porgcs in Mschr. 1898 S. 477) 

möchte ich uocb auf Jahrb. für jüd. Uesch. u. Lit. S. 880 aufmerkiam 

niacbeu. 

* gilb es daüelbat 2i Hatuhaltangen, 1710 deren 12 aiutter Schul- 
maigtMr, Wftwtn «od neue» Sdtulshewfrbent 
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KchafTet werden**, machte der Kittercanton als solcher und ins- 
besundoro der Baron v. AufseSvS dagegen Front, so dass die 
Verfügung ausdrücklich auf die Uberzähligen Stiftsjuden ein- 
geschränkt werden niusste. H. v. Aufsess nahm sich 1717 
auch eines von Kronach ausgewiesenen Low Coppel mit Er- 
folg an ; nur entschuldigte sich der Fürstbischof einstweilen 
damit, dass in Kronach Jüngst eine Bürgerstochter auf freieia 
PeMo ermordot aufgefanden wurde und der Argwolin auf die 
Juden gefallen aoi; sowie die Aufregung sich gelegt habeii 
wOirde, wolle der fürst sieh der Stehe annehmen, was aueh 
geseheben.' Als i. J. 1729 die Regierung die Aufnahme einer 
slatistiseben Tabelle über sSmmtliebe Israeliten des iloebstifts 
wrfOgle, besdiwerte sieb sofort die Rtttersebaft darüber Und 
verbot ihren jüdiseben Untertbanen, sieh bei den fürstl. Aemtem 
tu melden.* In PoJge dessen musste die' Kegierung den Rück- 
zug antreten und TerfDgte, dass ihre Beamten nnr unter der 
Hand und indiruct sich Uber Ansahl und VermOgensstaud der 
Hittersch iftlichen informiren mögen. 

Wegen einer Forderungsklage des Wolf Mayer Brüll in 
Hamherg gegen Chr. Ludw. v. Aufsess (S. 121) wäre es fast 
zu einen» Kartoflfelkrioge gekommen. Derselbe war nämlich 
seit 1739 von Pontius zu Pilatus gelaufen, ohne zu seiner 
rechlskrüflig gewordtMUMi Schnidforderung gi'langen zu können, 
bis in» Jahre 1747 die Kegierung mit Execution vorging, 
indciti sie an die Anilsvorwesung in Königsfeid die Verfügung 
ergehen liess, auf einem dort dem v. Aufsess frehörigen, aber 
unter Vogteilichkeit des Bistums stehenden liaucriigut die Teld- 
Iriichte wegzunehmen, um damit die Forderung des Brü 11 nach 
und nach zu befriedigen. Das war ein Greifen in ein Wespen- 
nest. Die Hitterschafl den Orths-Gebürg sandte der üegierung 
eiii Sebreiben aurflel(, ohne es audi nur einer Antwort xu 



' Einem Sohne des ilenocb Jac. Levia aus Halle wurde auf Ver» 
dn Kdnigi v. FnmMii 1763 der Sdmts in KrooMli bewilligt. 

r per Vogt von EbefmaiiiistBdt Itntt« dea Vontdier der Gemeinde in 
IlaS«>^liad{p ^nfii Schvljgaden des EL v. Stiebar» weil er die Aagßhn adiier 

in Hnft 
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wOrdigen, und wandte sich mit Beschwerden an den Kaiser; 
der unter Umgehung^des Bistums den zwischen demsell^n «nd 
der Ritterschaft abgeschlossenen Rezess v. J. 1700 einfach 
hassirte.^ 

Dem Undadel wurde es von Seiten der benachbarten Bis- 
tümer Bambeig und WDnburg besonders fibel genofflnten,.4ilife 
Jeder auf seinen 4 Pohlen so viel Juden «aafseset*, als tihm 
beliebte, und dadurch zum Anwachsen derselben Gelegenheit 
gegeben wurde, ein lobolstand, dotii die BisiQmer durch ge- 
setKliche Begrenzung der Anzahl auf ihren Territorien nach 
JlOgiichlcelt zu steuern suchten.^ Das Gesetz, welches die Anr 
zahl der Familien beschräniite (S. 54), wurde ergänzt durch das 
Oesetz', welches die Anzahl der Judenhäuser beschränkte 
(S. 104 ff.), eine Massregel, welche auch den christlichen Haus- 
besitzern lästig werden musste. Hatte sich doch der Kall er- 
eignet, dass von einem Hause in Bamberj^ sogar das Mutter- 
gottesbild herabgenonimen wurde, utn es an .luden verkaufen 
oder verinielen zu können.^ iJazu kam noch das durch die 
Wahlkapitulation v. J. 1683 den Christen eingeräumte Weg- 
kaufsrecht, nach welchem es jedem Liebhaber eines im Besitze 
eines Juden befindlichen Hauses ermöglicht war, dasselbe ohne 
RUciisicbt auf den Kaufpreis, den der Inhaber dafür bezahlt, 
ohne RQoksicht auf die seit dem Erwerb bewirkten Reparaturen 
gegen Entrichtung des Taxwertes an sieh zu bringen und den 
BigenthOmer binnen kOrsester Frist auf die Strasse ra seiaen. 
Der Taxwert aber wurde durch eine Gommission Tereinbart, in 
welobe die beiden eoncurrirenden Parteien und das Amt je einen 
BanrerstSodlgin entsandten. Die jadischen Uausbesitaer wurden 
also mit dreifachen Ruten geschlagen: was sie teuer gekauft, 
mussten sie billiger swang8?erkaufeu und, da ihre Notlage aoi* 



> Die Gegenbfeichwcfde in Rcg^Act 1748 Bd. 38 und 1751 Bd. 48 
rollt du: <,'aiize Souverainetttsfrage auf nnd «ei der Aufmetksaiiikeit etiMs 
Localbistorikers empfoblea. 

• A. 174CI wird di« AnsaUl der riUerachaftlidien Judra im VeiUitnii 
MO. den stiftiMdMii mit >/t : Vs MicleeelMo (S. 295). Auf deä Leben des Gr. Gt weh 
wohnten 1782 nicht weniger als 16 jüdisdie Familien. ° " ' 

• Ris.-A. 1737 Bd. 26 Prod. 2J. 
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gebeutet wurde, bei Brsftizkaufeo wieder hühere Preise sahlen. 
Sehluiheit ist die Waffe des Seiiwfteheren. Der jtidisehe Be* 
sitxer suehte die bedrohllehe Situation damit zu uAigeheo, dass 
er sein Haus zum Scheine an einen befreundeten Christen Ter- 
kaufte, dasselbe aber sich danu gegen die schuldig gebliebene 
Kaufsumme ?erpfäi)den iiess und für die Zinsen derselben miet- 
weise wohnen blieb. 

Dass die Juden insbesondere aus der Langgässe, wo 
Prozessionen durchgingen, herausgedrängt wurden, das erforderte 
^die Ehre Gottes". So äusserfe ein Outachten der Regierung, 
als Sensburg, der .ludenfresser, das der Hofkanimer lehnbare 
Haus seines ehemaligen Glaubensgenossen Scligni. Hesslein, 
das dieser 1749 um den Taxwert von 1800 fl. und 200 fl. Fr. für 
das auf dem Hanse haftende i'rivilegiuin orworben hatte, auf 
dem Wege des Zwanges wegkaufen wollte (vgl. S. 112>. Uebri- 
gens war mit iiess lein zugleich auch Hirsch Süss lein ais 
Käufer dieses Hauses aufgetreten und erhielt, nachdem er hatte 
zurücktreten müssen, in Anbetracht seiner bei der Wiesenpacht 
und Heulieferung „leistenden erspriessliehen Diensten* ein 
fStetl. Deeret, das ihm fQr die n&ehste Gelegenheit eines feil- 
werdenden Jndeobaases den Voisugslianf xnsicherte. 

Der Kampf ad majorem d» gloriam wwde besonders anf 
dem liande mit grosser HartnSekigkeit geflibrtb In Kronaoh 
(S. 186) war es der Pfarrer, der für Synagoge «od Ghetto einen 
hinter der Stadtmauer vQUig abgelegenen Plati ausfindig maohte, 
„welehen man nooh heut zu Tage (1760) die Judengass heiset^ 
weilen -eben diesen Plats eh eh in die Juden bewohnt*. . In 
Maineek, wo 3 domprobsteiliehe, 1 stiftiseher, 1 Sehutiyude 
unter v. Künaberg, 6 uiiter Gr.Oieeh, 3 unter Ilitlerhaupt- 
mapn T. Wallenfels, zusammen 81 Köpfe i. J. 1764 lebten, 
hatten seit c. 1694 die Israeliten in einem der Doniprobstei 
lehnbaren Hause ihre gottesdienstlichen Zusammenkünfte, wofür 
sie der Probstei 1 üukaleo p. a. reichten. Und ais sie a. 1764 
dieses Haus mit Hilfe einer veranstalteten Kollecte zu dem 
Zwecke gekauft hatten, um im obon-n Stocke eine ständige 
Synagoge einzurichten, erhöh der l'farrcr von Weismain dagegen 
oifieo Protest mit dem Hinweis, die Synagoge würde der beoach- 



barten Kirche ein Aergernis sein. In Friessen (S. 134) zog 
die Hofkammer 1763 vor, ein iiir aniioim gofallcnes Haus, für 
welches die dortigen Juden 1600 fl. geboten, den Christen um 
1000 fl. zu Terkaufen, indem man zugleich anstrebte, diu 
23 Haushaltungen nebst Synagoge in 8 nach ihrem Umfang 
je c. 12 — 16 Schuh betragenden „Hütten** unterzubringen * Am 
schlimmsten aber trlele der Kau)pf aus in Licht onf eis. 

Daselbst hatten sich als die ersten Israeliten Jacob und 
Isaias aus Kedwitza. 1677 um den Schutz beworben, densie einige 
Jahre später erhielten. 1765 wurde den in christlichen Häusern 
wohnenden Juden bedeutet, sich nach einer andern Unterkunft 
umzuschauen (S. 136), und für diese neue Ansiedelung d*T 
noch innerhalb der Stadtmauer in der Nähe der „hintern Darr'' 
gelegene* Advocat Horscheltische Fideicommiss-Garten in Aus- 
sicht genommen. Da aber auf diesen Platz der Unrat von den 
umliegenden Häusern fluss, erhob die Gemeinde durch Vor- 
stellung vom 26. Juli 1755 mit b^rfolg den Einwand, dass ab- 
gesehen davon, dass es im ganzen Bistum kein Ghettn gäbe, 
wie denn auch in Bamberg durch „/)^rtf/;//oriV//-Schluss vom 
19. Juli 1695" (vgl. S. 106) das Ghettoproject verworfen worden 
wäre, der ihnen zum Wohnen angewiesene Garten „ungesund 
und sunftig** sei. Da das Amt selbst in seinem Gutachten zu- 
geben muss, dass durch dies l'roject die Juden von Lichtenfels 
ruinirt würden, Hess man die Verhältnisse beim Alten verbleiben, 
bis sich i. J. 1763 gegen die 12 jüdischen Haushaltungen mit 
c. 70 Köpfen ein Petit ionssturm der Bürgerschaft erhob. 

' In Altenkunstadt wurden die Schnüre des Eruw, die mit 18 Kr. jähr- 
lich versteuert werden mussten, vom Schultheissen 1717 darum abgeschnitten, 
weil der Ortspfarrer dieselben für ein „zauberisch und aberglaubiges wesen" 
erklärt habe; die Regierung schützt aber die liemeinde (vgl. S. I3.'> unten). 
In Burgkunstadt (S. I:i5» u. 224 nuisste 1740 jede der 41) jüdischen Haus- 
haltungen dem Pfarrer ' ^ Thl. , dem Kirchucr und Schulmeister je 3 gute 
Bat''cn p. a. an Stolgebühren zahlen. Der Pfarrer von Sendelbach verlangte 
174Ü sogar von den durchreisenden Leichen seine Gebühren und liess den 
Leicht nconducten <l\irch Bauern nacheilen. Der Schulmeister von Kerschbach, 
der die von Baiersdorf von der Beerdigung zurückkehrenden Juden auf offener 
Lr<n<Ktrasse zur Entrichtung von Stolgebühron zwingen wollte, wird l7f)Ü 
dafür zur centamtlicben Untersuchung gezogen. 



Als nämlich in dicsoni Jahre Nath. Schola, der von 
Mistenfeld nach Lichtentels verziehen sollte, für die ungeheure 
Summe von 25 fl. Fr. sich eine Wohnung mietete, deren früherer | 
Inhaber nur 4 fl. bezahlt hatte, legte die allgemeine Entrüstung 
der Bürgerschaft gegen solche Verteuerung der Wohnungsräume | 
uud d&s Verdrängen der christlichen Bevölkerung energische t 
Verwahrung bei der Regierung ein mii dem Bemerken, am Eude i 
wfirde das gute Li6hteiifei$ noeli eioe D-WohDung*' wei^leof ' 
HiiteD doeb einige luaeliten sclioii dem Nwhtwiehter verboteo i 
aBBionifen: .HOret^ llir Chriateot«^ Kon, die ehriatliebe Oe^ f 
meiode wttnselite daa aeiioo frfliier projectlrt gewoeeoe Ghetto. i 
Daraof eridirtea die ▼ennOgenden laiaeiiteD, aie wUrdeo die I 
Anawandenmg in firemdherrlaehen Sehnte vonieheD. Der flir 
dieAngeiogenbeit bemftoe Refeieili derRegiening weiat dafinf f 
hin, daaa die Juden tod biehtonfeia der dortigen BOtgeraoliall ! 
wiliirend der preodaiaelieo BinfiUe mit einem groeaen Beidag I 
an Baargeld und Fenrage ausgeliolfeii hüten * Der Landesfttrst 
entscheidet im ganzen für den ite'iw {we: Ghriaten and Juden 
dürfen nicht in einem Hanse zusammenwohnen ; Juden dürfen 
keine Häuser besitzen , wo bei Prozessionen das Allerheiiigste | 
vorbeigetragen oder Andacht abgehalten wird, oder mit welchen 
die Holzberechtigung etc. verbunden ist ; das Abtriebsrecht gegen | 
Judenhäuser wird den Andeisgläubigen vorbehalten, dagegen das 
Ohettoproject verworfen ; den Beamten aber ist der Auftrag zu | 
erteilen, künftig gegen die Juden nicht allzu nachsichtig zu 
sein» sondern mit gebührendem Diensteifer zu verfahren. 

Dieser Besehluss wurde am ll./ll. 1763 bei versammeltem 
Stadtrat beiden Teilen verlesen und die Oonfessionen zur Ruhe 
verwiesen. Die dagegen erhobene Vorstellung der Judenschaft 1 
vom 4./1. 1764 (vgl. weiter unten) bemerkt: Häuser, die keine . 
Prozessionen vorüberziehen sehen oder keine Forstgerechtigkeit 
besitzeu, giebt es aar wenige in Uciitenfels, die aber nieht feil j 

' Vgl. Haenle: Jnden m Ansbach S. 174. \ 
- Ans dem Gutachten der Regg. hervorzuheben ist die Bemerkung, der i 
l^nde^tiirst möge sich nnit dem Domkapitel in Verbindung setzen, um zu ver- | 
kiadern, dam M dnem Interreguitn) »o viele ScbvtaMicfe erteilt wftrdenj,'. , 
vgL & di. 

1 
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oder ni ihrer Ansiedelang nicht geeignet sind. Doroh eine 
Uotennehong ergab eieli tliateftehlieli die UhmOfliehlteit der 
AoitfDiiniDg der biseliOfl. Verordnung, wenigütens tnnerlialb der 
Ringmaoern. Deonoeli drilngt die BQrgerseliäft anf Vmeisang 
der Juden in die Vorstadt, obwohl dort Unaieherheit und Waaaers- 
gefabr Iterraoblen und wa befürehten war , daaa sie »TOn allen 
Ghriaten Tfrlasaen und der grOBüten Lebena-Oefabr auageaeaet 
bleiben vOrden*. Daa Vorgeben der beuch ieriscben Bürgerschaft 
werden wir besser verstelieD, wenn wir htfren, dass einige sieb 
zum Kauf von Judenhäusern meldeten und ahderert^eits ein Haus« 
das 40u fl. geliostft, den Juden oin 2000 fl angeboten wurde. 
Die Letzteren bitten nuch, die Regierung möge noeb ?or Fron- 
leichnam eine mildere Verfügung erlassen, sonst wären sie der 
grösslen Misshandiuiig durch die Bürger ausgesetzt. Dem Ge- 
wichte isolchor Thafsachen konnte sich auch die Regierung 
„zumahlen bev dem unter der Lichtenfelser Bürgerschaft so- 
weit eingerissenen üeist der L'nruhe und geschöpften Judenbass*' 
nicht entziehen. Sie empfiehlt also zu gestatten, dass die Juden 
die auf ihren Häusern ruhende Forstgerechtigkeit an einen 
Bürger verkaufen; dass ferner zum Auszug aus solchen Häusern, 
an denen die Monstranz vorbeigetrageu würde, der Termin eines 
Halbjahrs bewilligt werde; endlich wird die Einschränkung oder 
gar TOliige Aufbebong des terb&ngnisvollen Abtriebareehts, so- 
wie die Vermebrnng der S ordlBationagemfesen Jodenhiaaer Uni- 
weitere ft lllnser gieiebfalls empfobien.^ Auf den letaten Hr- 
seUag wöltte si(A aber der LahdeefBrst niebt einlasseo. * ■ 
Unterdeas war der Geist der (Jambe sttm Aosbmeb ge- 
iiommen. Kaum hatte Vaib. Sehola seine onter einem Dache 
mit einem Obristeo gelegene -WohonBg beaegea, da drAsg am 
26. Jnni 1764 der Bfligermeister Oreim an der Spitke einer 
Rotte von 86 Mann abendä 9 Uhr in dieselbe ein aiid warf 
seine geringen Habseligkelten auf die Strasse. Dieaea Vort>t 
geben glaubte der Bürgermeister damit entaebuldigen sa kOoneBfA 



I la gunoi gub et nlmlidi nur 4 Jadwihitwffr ia.Iichtffifeli, nm. 
denen nur eines (seit 30 Jahren in BmÜ« dc i toaeliten S.chola), antqddMB. 
dit PraMMkn Tocbdiag. 
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dassSchola hei seinem l!^ii)Zugo ins Städtchen sich nielil vor- 
her bei der Börgermcislerci angemeldet habe. Die Regierung 
beschlicsst, den empßndlichun Bürgormeistor sanimt denjenigen 
seioer Spieübgesellen, welche EhrmSaiter bekleideten, auf einige 
Zeit tu sutfpendiren und die anderen auf 3 Tago bei Wasser 
nnd Brod einzusperren. Da aber die BürgersehafI mm Wider- 
stand gegen die AosfUlirung dieses Urteils entschlossen schien, 
wurde ein Commando von 6 Husaren nach Lichtenfels befohlen. 
Einen Monat spiter aber wurde der BOigermeister wieder in 
sein Amt eiDgesetxt.^ 

Wie die Israeliten von Lichtenfels von ihren Olaabens- 
hrldeni in Bamberg in ihren Nöten nnterstOlzt wurden, beweist 
folgende Eingabe: 

Btier HccblflnUicbeo Gntdra g«roh«n sieh von dero sämtlleb treu« 

gehorsamsten BatuberglacbCD JadendchufTt den unterthfinigst-iief-schutdig- 
Bien Danck erstatten xiiliiBsen, das» liöcbst Ihro we^en den allzugrosaen 
und gar tugetährlicUeo Wasseraolauff uns Uir diesmabl in unserer auf- 
hübenden Schuldigkeit« die gewöhnliche KeaJahn-Qebflhren PereCDlieh 
snttbMYcichen, Huldreicbest dittpentirtt^ und dagegen anbefohlen h^ben, 
sothane gebühren an höclist Iliro Hof Cainraer-Rath und «ScatuZ-Vcrwattern 
Herrn IlotTttluUer tuentrichten, deine auch von uns sogleich in aller ünt r- 
ihaoigkcit necbgelebet worden ist; Wir beUngen dM ncidigc Olack, 
welches uns nnliener die ohnsckltbahre hOehste Ünad geranbet hal, 
unseren gnädigsten und mildreicheslen Laades- Hegenten zuerblicken, und 
Höchst dem Selben mit dem ciiigeli ellenen neuen Juhr zugleich auch 
unsere 8chuldig8t-grundmiiiiii>i8te Dtvotioa suOmisscst xubezeigen, wir 
klagen aber diesses nn so billiger, als uns htebey die OeUgerihelt ent« 
gaagm ist, Encr HochlQrstlichen Gnaden unseren Noth- and Wehe-Sland, 
in welchen besonders die Liclitenftlssor JudenschafTt versetzet werden 
will, untertliänigst zu entdecken und mündlich auftuclären Wir sehen 
ans dahero vermüssiget, Gaer Hoehfttrstlldien Unaden »wey Mmori^im 
anleriblnigst tn flUaen anlegen and hCdist Ihro angelegentlichst bittUcli 
anzuflehen, auf das eine (Jud contra Jud beireffend)' ernstgeraessen 
gnädigst anzubefehlen, daas die Sache einst<>n8 zu Vercndschafftung go- 
brauhi werden mögie, denn Euci Hochl'ürsllicben Gnaden können wir 
rieht veibalten, dass hierinnen, ob es schon HCchst Ihro nehroinlen ge- 

' Schola, in Folge dieser Vorgänge völlig verarmt, verzog nach Burg- 
kuDstadt, wo ihn der Vogt aus dem Net>etihäuj>lein, das er mit 6 Kindern be- 
wohnte, anf Bsschwerde des Pfimms, ds» ein Jude hd cunbi Chrbten nidit 
war Herbsise sein dflrfc, glekhfidb «smittim wollte. 

t Es haadslte sieh nn «Se Srknguag der Jaiisdictk» (vgl. S. 19S IL), 



rschieit «luvbeftblen geruhet haben, noeh nirbta geschehen seyn, anf 
de« andere aber die Lkhtenfelseer Jadenflchaffk betreffend, an Ihra preys» 

volle Rcr;^icri:ij^ zu Bamberg grindigst zurescfibiren , dass ilie von der 
BiirgerhchiiiVt zu LiL-htcnlelss augebrachte vei meintlii lu' Beschwchrde unter- 
suchet, dagegen aber aucb die in gegenwärtig utiterthänigater SupplicatiOH 
von ans angefflhrte triffiigsle UmetSnJe, die wir Bfler Boebfliritiicbon 
Gnaden lur mildesten Belaiiehtung gehorsamet vorsutragen nothgedrungen 
seynd, in Con-sideration ge/ohen, solort wir gegen die dor Waht licit gar 
viel lunabe trottende einseitige Vorstellungen gedachter BurgerscbalTt zu 
Uchtenfalis gehttret werden mügtcn, anaaneten wir bald ohne Wohnoag, 
und lomit auch ohne Nahrung aeyn wflrden ; Wir eenffien sonach in 
einen wie in dem anderen um Barmherzig- und Gerechtigkeit, und \\ erden 
nie aufhören, iür sotbanc Höchste Gnudcnszuwendung den Himmel um 
Höchst Ihre lungwührige beglückteste Regierung inbrünstigst anturuffeo 
in tieffiMter Dnterwttrffigkelt ersterbende 

Eüer hochfürstlichen Gnaden 
nnterth&uigst> treu-gehorsamste sämtliche bambergische 
JudeoschafLs-i^eputtrfs; 
Bamberg den 6ten Jan. 1764. 

Mit grösserer Oansi als anderswo wurde die Synagoge 
von Zeckcndorf behandelt. Naehdem die alte Synagoge 1742 
ein Raub der Flanimeo geworden, entstand sogar ein Wett- 
bewerb, indem der Prälat des Kl. Langheim behauptete, sein 
Kloster sei vor Zeiten vom Uoebstlft damit privile^^rt worden, 
dass die Synagoge von Zeekendorf wie bisher anf einem dem- 
selben lehnbaren GrundstOeke erbaut werde,^ wfthrend die Re- 
gierang, zur Wahrnehmung des Cammeral-Interesses, die Er- 
bauung der Synagoge aus Quadern anf einem Bamberger Leben 
dorohsetate (S. 116). Naehdem das Lehrersbaus auf Oruod des 
Abtriebsreehtes von] einem Christen wog gekauft worden, wird 
1765 gestattet, tfir den Lehrer an oder bei der Synagoge unter 
der Bedingung eine winzige Wohnung zu hauen,. dsss die Ge- 
meinde für die Concession 200 Rth. an die Uofkammer entrichte. 
Im benachbarten Demmeisdorf wollten die Israeliten in Röok- 
sieht auf die Gefährlichkeit des Weges, den sie zur Synagoge 



> Aehnlich in Biachberg (S. 139). wo das Kl. Michaelaberg den 171T 
auf einem ritlerscli. Lehen aufgeführten Neubau der Synagoge als den 
Interessen des Klosters sebsdlieh (9. 59) sogar demoliren lassen wollte; 
und gegen solche •Annassnng* die Rlttsrscbaft dee Kantons beim Bistum 
Prolest einlegte. 
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n&ch Zeckendorf hatten, schon 1734 eine eigene Synagoge auf 
einem Garten erbauen, den Marx Wolf, der „Lehen-Schuldheis" 
des Gr. Giech, herschenken, während der Graf sogar die auf 
seinem Grundstück ruhenden Gerechtsame an das Stift abtreten 
wollte. Die Verhandlungen darüber ziehen sich bis 1748 hin. 
Welche Opfer gebracht werden mussten, um die Concession zu 
erlangen, beweist folgender 

Enlwurff der Judea-Schahl ConcesMwn für die Judenschafft 

yu Demelssdori. 

Demnach Uns die Juuenschafft zu DeraelssdorfT zu verschiedenen 
mahlen unterlhAnigst %n vernehmen gegeben hat, was massen derselben 
gar tu bcscbwehrlich falle, tu Winters-Zeith, und bey NUohllicher Weile 
nicht ohne gefahr von büsen Leuten auf der Siraaen angegangen and 
mitfshandlel tu werden, mit ihren Weibercn und Hinderen in die Judca- 
ftchuhl tu Zeckendorf, wie bisshero geschehen, (erners hin zu gehen, 
Dabero umb Unsere Landesherrliche Gnädigste Erlaubnus und Vergünsti- 
gung, tu erbanung einer Judenschnhl in Demelsdorf Uns eingangserwehnte 
JudenschuiTt, um ihrer niehrerei Sicherheit willen inständigst und ange- 
legentlichst gebelten, und sich dm gegen anheischig und verbindlich ge- 
machet hat, von dieser Neuen Juden-schuhl nicht nur allein Jährlichen 
5 fl. Schutt-Geld tu entrichten, solortauch nebst denen Jährlich abfüllenden 
scbuhl-straflf Gelderen, Von dunen Judenschuhl-Siühlen in Veründerungs- 
fallen Unserer Fürstlichen Hol Cammer das gebührende Handluhn, Unserer 
Fürstlichen OberKinnabm über die schuldige Steuer iii praestiren^ sondern 
auch dorn allhiesigen Zucht-HauAS lO Kthlr. so gleich Baar zu erlegen, 
und lürlerhin Jährlichen I Ü. eben dahin der Zuchthauäs Deputation gegen 
schein tu entrichten, and Zwar Ttrmino Martini 1741) darmit den anlang 
in der unterihänigsten Zuversicht zu machen, dass Wir dciselben eben- 
mässig Füistmildest tu verstatteii gnädigst geruhen mögten , in den 
Gnädigst tu Bewilligenden Neuen Judeu-Schuhl-Bau eine geringe Wohnung 
für einen Jüdischen Schulmeister, oder Vorsinger gewöhnlicher massen 
hineinrichten tu dörlfen; Und nun abderUnsvon Unserer Nachgeordneter 
Regierung über der Sachen wesentliche Beschaffenheit schriffilich erstatteter 
Gehorsamster Relation sich so viel ergeben hat, dass die Vorgebrachte 
Bew^gursacben mit dem noch besondern umbsland die Wahrheit zum 
grund lühreten, dass gedachte Judenschafft sothane 10) Rthlr., vermöge 
des Bey Unserer Fürstlichen Regierung producirten Original-Quittscheins 
der allltiesigen ZuchtbauBä-Depu^a/ton Bereits baar ei leget habe; Solchem 
nach haben Wir Kein Anstand gefanden u. s. w. 

Wir hatten schon oben Gelegenheit, Beispiele gemein- 
nützlicher Verdienste von Juden zu erwähnen, die auch bei den 
höchsten Stellen Anerkennung fanden. Iiier noch einige er- 



^sende Nachrichten. Von sijineni Hofjuden Seekcl S. 262' 
.schreibt der Kurfürst an die Statthalterei in Hambergv 21 7. 1696: 
„Nun niuss ich bekennen, dass dieser .hifl bisher ein grosses 
gelhan, sonderbahr aber meine Ober Kiiinahmb dieses ganze 
Jahr über durch seinen Vurst huss auff eine solche weis aus 
dem nöth gerissen hat, dass nmn dardureh wenigstens zweyen 
ansehentiieher capitalirn und folglich dem höchstheschwehriichen 
versaz mehrer ämbter und gefalle entgangen ist"; da er nocir 
überdies versprochen, die Obereinnahme im Falle der Noi nicht 
stecken zu lassen, wird derselbe mit Anweisuag aof Zahlung 
vor dem Solde der Offiziere bevorsogt.^ Gelegentlich eines 
Streites, den die Rultusgemeinde Bamberg mit dem Magistrate 
wegen seiner Niehterfüllung eifier eontraetlichen Verpflichtung 
1742 hatte, bemerkt der Farst in einem Sehreiben, dass di«^ 
jQdensehafi bei der 1740 herrschenden Oetreidenot «bekanat- 
lich ihre Schuldigkeit su retfung des gemeinen nothständs ge- 
treulich* unter Darbringung von Opfern und dur^h Darbietuiig 
von Kapitalien, die sie selbst hatte ausleihen müssen, gcthan. 
Bei der Gelegenheit hatte sich aueh Sam. Hamburger (S. 262 V 
herrorgethan, indem er der Bürgerschaft mit eigenem Verlust 
TOD 600 fl. Getreide geliefert, wofür ihm mittels Kegierungs-. 
decrets eine besondere Gnade »Ugesicherl wurde. Nun hatte 
die Kegg. 1730 das Halten von ^privat s. huhleir bei 30 Thl. 
Strafe so verbieten und die nicht in Schulz stehenden Schul- 
meister auszuschaffen beschlossen ; und als damals Hambiirfier 
75 fl. jährlich zu zahlen sich erbot, wenn man ihm gestatten 
würde, 4 — n Kiiabcii in srineni liause unterrichten zu lassen, 
wollte 1731 die Kegg. sein Gesuch an höchster Stelle htliir- 
worten, wenn der Petent 100 fl. p. a. pr<i^tiumentn<io an das 
neue Zuchthaus entrichten würde. 1742 bittet er min um 
die Gnade, man möge ihm in Kücksicht auf seine Kränk- 
lichkeit gestatten, in seinem Hause Gottesdienst abbalieni 
zu dürfen, was ihm in Rücksicht auf seine ^rehäbten Ver-* 

• Statthalt.- Akt., wo v. J. 17'>3 erwähnt wird, das^ den> Gabriel aus» 
Fürth < Gabt. Frankel, s. ilaenle S. b») während der Kriegbwirren ^ Aaylam 
io Bamberg zu gewähren sei, weil deiadbe den Aodietffte und dem frliik 
JCniae tiene IMenste g»MiteL 

1 Ii" 
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dinnste upi das Gemeinwohl ««mf tfimiriliM* ooter der Bedingung 
gewUnl warde, das« er 40 Rth. tum Zuehihioso gi*be, de» 
ferner der NaebbarsehaA «durob das Jfldisehe gebett kein an- 
gemaeh sogefQgt* werde, dass endlieb nur 10 Personen am 
QoitemHens^ leilnebmen and weder ein Scbulkloprer noeh ein 
immäer Vorsiiiger angest^lll werde. Dem Depotirlen Mayer 
GgM, der ntebt nur den Oemeindemitgliedem, sondern aneh 
durobralseoden Armen, die dafür verpflegt wurden, den Besocih 
diesea: PriTatgottesdieostes verbieten, wollte, worde dies von ' 
Sailen ^der Kegg. bei 10 Tb. Strafe untersagtw^ I 
I Gabr. Mayer batte In Lonnerstadt eine Spinnfabrik, in ' 
weleher. e. 300 f'ersonen beschäftigt wurden. In einem Jahre 
der Teuerung 1773 hatte er beträchtliche Lieferungen ao die 
Obereinnahme, für welche er die ihm iiigesicherte Belohnung , 
4mzunehmen verweigerte.^ Auch der immer iinternehmungs- \ 
lustige Hoffactor II esslei n (S. 263 konnte sich seiner Dienste . 
rdhinen, indem er am 16. Juli 1798 schreibt; Ew. Huchf. Gnaden { 
wird es noch in Erinnerung sein, „welche wichtigen Dienste ich ' 
zum beslen des Hochstifts h(\v ({» in letzten Lieferungsgeschäfte » 
geleistet, und demselben niehrere Tausend erspart": erst Jüngst 
habe er der Hofkammer Data gegeben, 'ereii Verschweigung ' 
ihm einen Nutzen von über 3000 (1. eingetragen hätte. ,Da 
ich nun entschlossen bin, sowuhl lläusiT als liegende Grund- 
stücke, wekTies sonst auch in allen kais. Landen erlaubt ist, 
ansujtaufen, um ein piojfct zu meinem Nahrungserwwb md 
mohrerer andere Christen und Juden dadnreb avssuffibren*, 
biitel er um den efforderiiehen Gonsens. Behufs Brlelehtemng 
der der Geistllehkeit und den milden Stifungcn 1799 aaferleglen ' 
Gonlrlbulion erbot sieb H. in einer Zeit, wo in der fQrstl. Kasse 
bedenkliche Ebbe berrsehte, su Liefemngen ohne l^isanfseblag 
gegen Empfangnahme von Obligattonen, and der FBrst Äusserte | 

• Hamburger erlel>te den Schmerz, tiass uachdem er eine Tochter 
durch die Taufe verloren hatte, 2 Söhne anw beinend zum gleichen Zwecke 
das Vaterhaus veriiessen. 

- * G. W. Günter in Mflraberg verkrafte 1791 leine sur Obereinnahine 
in Buntieqr lebenbue ^pieseliiibrik sn.Fordiheini an den domprebatiwhen 
Sdnrtj^vden Benediz Levi tu FOrth. 
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dazu: ^Ich finde dieses Anerbieten sehr patriotisch". Auch Wolf 
Galman in Bamberg hatto sieh um dieselbe Zeit durch soioe 
Armeelleferungen grosse Verdienste erworben« die nach eioer 
Regier ungsäusserung , nicht nur nicht ta miskennen, vielnebr 
einer Belohnung würdig sein inOgten*.* 

Die AnsabI der Oetanfteu war, wenn anob verhUtniS' 
mlssig gering, doeb am En4e des 18. Jahrh* grosser, als nr- 
sprQnglieb (S. 290) angenommen.* Hier ist an erster Stelle 
der spätere Poliietoommissarias Adam Fr. Sensborg, loioinlB 
Marx Garst aus Lonnerstadt, xu nennen, der sieh als Nenehrini 
durch seine Angebereien legitimiren zu nittssen glaubte (S. III). 
Noch 1761 wurde er als Jude, weil er während eines lOwöch. 
Aufenthaltes in Bamberg unter dem Titel eines k. k. Lieferanten 
unberechtigter Weise von der Kntri htang des Leibzolls sich 
dispensirt hatte, zur Strafe von 420 fl. Temrtoill Wir worden 
nicht fehlgehen bei der Vermutung, dass dies auf Betreiben 
seiner Glaubensgenossen, weiche die Pacht des Leibzolls hatten, 
geschehen sei und hierin das Motiv seines üebertritts zu suchen 
ist. Sofort nach seiner 1765 erfolgten Taufe ist er mit einer 



• Für einen Lazar K :i l z a u e r aus Prag verwendet sich der k. k. Minister 
Gr. V. Schlick und der böhm. Reichstagsgesaadte Gr. v. Sa i lern. Der 
Luidetf&nt innert' 1796: „Da auch idi filr diesen GcsebiftinHuin dne b«- 
■ondere Acbtaag hege**, so sd ihm der Anfentbalt eigtn Leistung antehnr 
lieber Caution gestattet: ,.auf diese Art gedenk«: ich mir den Gosanfitcn ver- 
bindlich zu machen, den Juden aber, der eine austjebreitete Handlung haben 
soll, in seinem Credit bey Auswärtigen nicht zu schwächen". — Isr. Brühl 
kk Baabeix war ein Sdiwiger von Cerf Bchr in Stmabuiy „diieni eowobl 
in Friedens- als Kriegaseiten iilr die in 4 Provinzen Krankreichs li^ende 
20,000 Mann Kavallerie bestimmt seyn sollenden Lieferanten' (R.-A. 1784 
Bd. 36, vgl. GraetzXl S. 188). — Der Kurpfälzische Resident Aaron Beer 
hielt sich 1705 in Bamberg auf, wo er gegen den sich auch zuflUlig dort 
aufhaltenden Amidiel Wiener wegen Zablangefordenn« einen HaftbeftU 
beantragte. LBw Herz in St. Goar erhält 1709 für eine grössere Proviant- 
lieferung nach Cassel ein fürstbischüfl. Patent der Zollfreiheit auf dem Main. 
1760 wird ein kurpfälziseher Hof- und Milizfactor Elia^ |iajttm erwlhnt 
{Löwenstein: Juden in KurplaU 217). 

s Die liandidir. Jahrbücher der Jesuiten it. R. mar. ||s|. iHb 
der Staatsbibl. in Bamberg liefern nebst fi«n Vicafiatsaktcn dfts AnUn 
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erfolglos gebliebenen Denuntiatioji wegen angehlicHer Zollüber- 
Iretung gegen die Deputirlen niid die llofkainujer vorgegangen. 
Während seiner Vorbereitung für <ien Uebertritt iiess er auch 
seine 4 Kinder gegen den l'rutesl ihrer Mutler in einem Christi. 
Hause unterbriogen. Als aber aoi 31. /l. 1765 eine Tochter 
des Oerst sieh auf der Strosse blicken Hess, näherte sieh ihr 
die Motter mit aaderen Otanbensgeoofisen, um sie lo eotfühieii. 
Der Beriehtersttttter dieser Sache erinnert an einen Shnli<dien 
Aufliehen erregenden Vorfall, der sieb einige Jahre vorher in 
KitsiDgen angetragen. Aehnliobes ereignete sieh, als 1781 
Jak. Wolf aas Oemmelsdorf, nachdem er von seiner Gemeinde 
wogen einer rllcitatindigen Schuld in den Bann gelegt worden, 
unter dem Namen Ph. Ant. Treoberg getauft wurde. Die 
Kinder, die der Tlufling liatte nach sich sieben wollen, ver- 
sehwanden mit ihrer Matter aus Demmelsdorf. ^Da nun an 
Beförderung dieser das Seelen>Heyl dreyer kleinen Kindern" he» 
treffenden Sache viel gelegen war, wurde eine strenge und lang- 
wierige Kriminaluntersuchung des Falles angeordnet, die aber 
zu keinem Ergebnis führte. 1783 schreibt der Pfarrer von 
Höchstadt: „Der Wunsch nach seelen Gewinn** veranlasse ihn 
zu der Mitteilung, da.ss Sam. Moses in Kairlindach das Juden- 
tum verlassen und seine 6 Kinder mitbringen wolle; da es aber 
gegen den Widerspruch seiner l'rau geschehen muss, will er 
dieselbe auf einige Tage zu ihren Verwandten schicken und 
vsährend ihrer Abwesenheit unter der Voraussetzung einer ander- 
weitigen Versorgung Müuhfen; „die sach muss auch ganz in 
geheim gehalten werden, ansonsten würde die Judenschaft gleich 
die Kinder auf seilen thun". 

Kinder mussten übrigens, wenn sie ohne Zustimmung ihrer 
Eltern zur Taufe angemeldet wurden, die annos ätwretionis er- 
leieht haben, und der Sehein eines Zwanges wurde vermieden. 
Der Unterhalt det Cateebomenen wnrde aus den milden Stiftungen 
bestritten und aar Verpflegung etc. getaufter Juden wurden die 
V. Erthal 'sehen Almosengelder verwendet. Weich schlimme 
Erfahrungen die Kirche oft erleben musste an denjenigen, die 
aidi in iliren Schatten flOcbteten, dafür nur ein Beispiel. 
1798 meldete sieh Jak. Mos. Seliwabe ans Obemdorf, ein 
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Wandergelehrter, der an vorschicdenfln jüdischen „Liiiversit&len" 
»iH^t stodiit ond nach seiner Angabc 4 Jahre lang auch die Anleitung 

I ir' des Mos. Hendelssohn genossen heben sollte. Et beanspniehte 

eine wOoheiitliehe UnterstatBiing von 2 fl. und nnr sns «Nebeo- 
absieht* eine Versorgung, indem er «Information* In franstfsi- 
seber und in orieotaUsehen Spraehen erteilen wollte. Aber ehe 
^"f es snm Tanfaet gekommen, war der Gandidat bereits Ober alle 

pj Berge. Der POrstbisohof ftossert bei der Gelegenheit, dieser 

Vorfall müsse sur Belehrung dienen, wie bebntsam man soleheii 
Leuten gegenüber sein mOsse.^ 

Die ,Oesehiohte der Juden im ehem. Pürstbistum Bamberg** 
mnss der Verfasser hier mit einem Worte notgedntngener Ab- 
wehr absehliessen. Auf S. *298 ff. hat der Verfasser auf Oraad 
eines ihm aus den Bestinden des Kreisarehivs vorgelegten 

Aetenfascikels saehlich und ohne jode Nebenabsieht einen be- 

j sonders in Iculturgcschichtlieher Beiiehang interesRanten Prozess 
i der Herren v Lobkowitz gegen das Bistum Bamberg be- 

iip schrieben. Das in diesem Prozess ergangene Endurteil, das 

1 f auffallender Weisie nicht bei den sonst vollständigen Prozess- 

4;Ä acten {Hist. rat. 374^ zu finden ist, war dem Verf. unbekannt 

J^hm' geblieben. Wo eine Cnite abgehalten wird, da wird es immer 

^ eine Nachlese geben für die Armen an Geiste, die darüber 

jii^ji lärmend herfallen. So hat einen gewissen J. L., dem es zur 

Khre gereicht, dass er sich wenigstens geschämt hat, seine 
von confessioneliem Hasse eingegebenen Beschrmpfungen mit 
seinem vollen Namen zu decken, ein glücklicher Zufall, wie 
Saul die Königskrone, dieses Endurteil finden lassen. Leider 

" 

' Dass die Umwandlung dpr wahrscheinlich c. 1350 confiscirten alten 
»»4 Synagoge in eine Marienkapeiie bis spätestens zum ersten Drittel des 15.Jahrll. 

,^ vollaogcn wtr, iat «nfcoiidlicli udigewieMa (S. 99 beionden lueh lisndiilk'i 

Bamb. Toposnpihie S. 7 n. 16); folglicli beruht die davon abweichende Aaf- 
seichnung im Münch, cod. hebr. 410 (Steinschneider S. 196), worauf Porges 
in Mscbr. 1898 S. 477 aufmerksam m ichte, /weifellos auf einer irrtümlichen 
Tradition. An meiner Autiassuag [uicbt „Ueberseuung") des ^11 der Tekanoth 
(S. 70) mim ich g«ten Porgei 478) le»tbalt«ii. S. 945 Z. 2 voa oben 
^%t lies 50 st 35 a. Z. 6 L 25 st. 50«Vs: dagegen stinimea fOr Franken die 

übrigen Berechnungen (vgl. Kdb erlin: friLnkische MOntrcrhiltniase S. 20 ff.}. 
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ist das Vergnügen des ^lückliGhen Finders, den man viel 
leicht besser einen i^rfinder nennen sollte, kein voli- 
kommenes. Denn dieses d. d. I'raf? 17. Ang. 154H ausgestellte 
Urteil lautet Copialbueh 15 fl. Ilep 2 7 V. 158) dahin, dass Bischof 
und Capitel, „vonn der Cla<t t^nnd anfordf-iniitf yeabsolvirt vnnd 
mufifxiy, rund der rinfjeh(ft thttgub rund S(huidhrij/' rernichfet 
vnnd (tbyefhanti sein, dix'/t soffen dif Co^h'^liedm aus< bfueg- 
lirhm vrsihtifn i/et^'ininniil er ( \t)npensirf rund uuffi/i'h'-ht Ufin.^ 
Was <;«|ii ilaiiiii.s licrNor? I'is.s de I" o rd i ti n u ziinicki^eu icscii 
wiii iji'. wrticr iiirli;^. l rli'ilsi^ r li II il e sind niclil aii^a'^i'licii, 
s<mI;i^s man nciil \\ iss. n kann, ol» [lirhl re/ ii i ' i c he (iriinde, vor 
allem der rfMTijj.Nrli crlitilinic liiiivsainl der \ e. r j ü h r u ii für 
den Srhiedsprneh massorlM-dd ur>\t eii.* Das.s I lialsächlich 
ein Kalsifical \or<;<-!i-::<'M. «intnr uiebt es nach wie vor nur Ver- 
mutungen und Behnii|iiuni:eii, aber keinen einzigen materiellen 
Beuel und deshalb darf d.-Ui ein gewissenhafter Furseher 
wenigstens niebl mit Bestimmtheit behaupten. Wer das 
behauptet, der behauptet die l>n wahrheil.' Vollends gar 

■ « 

' Diis ..I friiic/itft Hill) nhti^thnit'" ist nur die iil>licli jjcviescne Fonnq! 
für die Nit In 'j^kcii v-rkLirun;; il r i-ordcruuj;. Ul diese iiiciui^, gleichviel 
«w welchem (iiundc» ao Ut selbstvenUimiUch Vach der Scltuldbrief aU „ver- 
nichtet" zu Ixtracbtcn. 

*- lOOj.ilire nach Au s i lliin^ ilcr l'rkiirido könnt« der i:cj»nerische A iv i ,it 
kein ;iP<I<rt.-. üiis-' rr, M.rkin I ihr l 'ii'i luhrit n. ^ tiwei i-n. als fincn Tirnch 
auf dein Kücken d«'> 1 lni|iUii\ivls. Vgl. ii.i^ej;ou d s Zeu^^niü des Ma;;i»trats 
von Prag (lie»cbicbte S. '.'AKi), der a<K-h Uy'iö dns Orij;in:it in jeder Be'ielmn^ 
„an permtMt, »ektift und Itmgdn gans gerecbt und on nileo Ar^^kwoa** 
{eiundcn. ,,ICi"!e T^rscliriit, die von all« ni Kehler von Seiten der äiiM>ern 
Kcnr/eiclift) !t» i , (' ■■! ihr Ansehen nicbt verlieren, od sie schon zu sohr 
dem Anschein nach .starken Verdachten (ielegeubeit geben von Seiten der 
innern Kennzeichen" (Adelung: Neues Lehrgebkude der Diptomatili Ud. 9 
& 46() § 667). „Die ganz oder zum Tbeil zerbrodbenen . . . Si^el bringen die 
Cbarten nicht um ihr Ansehen" (S. ^'.Vi vs M.')0}. 

* Das» in der Darsiellun ; dos Haiptwerkes niit|;<*teih \vor<ien sei, d is 
Bistum habe die Schultl „ab^eleai;net", i^L üleichfalla eine ü o \v .i h r Ii e i t. 
Ferner: die VerwandlunK eines Prozesses der Herfen v. Loiikowi:^ in einen 
HProsess des {Unge vorher verstorbenen) Juden Maytr R^en Bamb. t'Unt- 
bischöfe", der nif^ st.itljjefunden. weil Ix-kanntlich d'c itfisier der Verstort)enen 
kfini- Pro/cs»c führen, kann doch wohl nichts uidere-» h iImd Di /wecko i wollen, 
ab Erregung von i>cn»ali<jn, Verhetzung und irreiuhrung harinloicr l>esir. 




die von anderer Seite aufgestellte Behauptung, dass das 
Urteil die Tbatsache der FSIsehung «ausdrUeklieh anerkannt* 
habe, ist eine unverantwortliche Entstellung der objeetiven 
Thatfiaehen. Doeh gleichviel, was llfgt daran? OesQndigt 
ward und wird allerwSrts, und ani* meisten mit der Feder.' 
Wenn, um nur aus der Localgeschiebte eine Kleinigkeit zu er- 
wfthnen, im Jabre 1707 (nach Prof. Weber im 42. bist. Vereins- 
beriohte S. 121) Studenten der Academle in Bamberg ihre Zeug- 
nisse mit Hilfe, eines naehgemaehten Siegels f&lsohten, warum 
sollte es vor mehr als 400 Jahren nieht aueh einen der nieht- 
christlieben Gonfession angehörigen Mann gegeben haben kOnnen, 
der es verdiente, in die Oallrrie berühmter Fälscher eingereiht 
zu werden? Im übrigen verlohnt es sich nicht (li;r Mühe, aus- 
führlieh auf Machwerke eines Ungenannten eiiisugeheu, die 
unter Ausschluss der Oeffentlichkeil erschienen sind, und wäre es 
eine unverdiente Ehre, in einem Werke, das der geschichtlichen 
Wahrheit und nicht der l'arteipolitik dienen soll, Aeusserungen 
einer rückständigeti Gesinnung zurückzuweisen, die unwürdig 
sind eines Mannes der Wissensi'halt. \)vr l'iozess ^ohiie l^nde** 
hat hoffentlich damit sein Ende erreicht. Der Verf. wenigstens 
wird sich an das Wort der Schrift halten: „Dem Thoren ant- 
worte nicht nach seiner Thorheitl** 



* Der 7. Tdl de« von Benedlctlnem vwfaNteD „Nonveau traiti 

de diplomatique'' (Paris 1765) sei dem J. L. zur and&cbtigen l.ecture em* 
pfohlen. Er wird aus ticr dort enthaltenen (reschichte der ITrkundcafälscbungen 
ersehen, dass Is rae I i te n es nicht waren, die zu diesem Teile der cAi'oi.tjMr 
»eanäaUwit dl« Beiträge Kclicfert. (Vgl. noch Leist: Urkuodealdire S. I3ff.} 
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REGISTER. 

(Uli- iCablcil bi^ZüirhiiiMi ilii- Srilu ) 



Altenkiiustatlt ItL 
Anzahl 

Auf 8688 ÜL 
BAiersdorC f)^ öl» 
Hayreiith 5. 
Berlin ll 
Kiscliberg iS. 
Biir/ebrnch iH. 
Biirj^kimstadt LL iä. liL 

Ceif Behr 

Deujinolsdorf üiL üiL 
Dessauer ÜL 
BgfT IL Iii. 
Excesae 11 1". 

Feist Sam. Buttenheimer 

LL ^ aL. lÜ. 
Korchheiu) IL fiL 
Friessen M- 

Fürth [l »L IL 2L 3^ 
4bi. dil tu. 

Gerichtswesen 3 f. 57. 

Ghetto äl- 

Hagenbach lö. ÜL 

Haiberstadt ^ 

Hamburger ßü. 

Häuser Ü2 f. 

Heidingsfeld 48. 

Heiligenstadt Ifi. 

Herzogenaurach 48. 

Hesslein LL 2L IL oä. öL 

Hof Juden 2L 45, 60— €2. 

Hornthal IL 

Jeidel Kohu 1. 

Kairlindach 63. 

Kassel l&f. 

Kitzingen 63. 

Kronach ^ 18. !tL ^ 



Lichtenfels 54 f. 
Loiiiiei'stadt HL ÜiL 
Mai neck ä2L 
Mainz 11^ 
Maniilieim L 
Marx 15, 

Mayer Löh Berlin 5 f. 
Mi»ienfeld 55, 
Mühlliaueen iAL 
München L 5. 
Nuuburg 4 f. 
Neujadrsgcld 5L 
Noa Hirsch Berlin 5. 
Obeindorf (kL 
Poiteiistein 18. 
Praif Üi. 
Battelsdorf IL 
Reckendorf 8, 
Kedwitz ÖL 
Reichtum 

Ritterschaftliche 50 f. 
Ritual mord 45. 46. 61. 
Schule (üi. 
Schutz 41 f. 
Schwabach 5^ 
Sensburg 53. 62. 
Steppach ÜQ. 
Steuern 12. 
Synagoge 5L 58. 61 
Täuflinge 53. üL 62 f. 
Trabelsdorf L 
Wertheimer 1. L 8. 
Wolf Berlin 3^ 
WolfTsheimer Dr. med. IS. 
Würaburg 15. 52. 
Zeckendorf 5Q. 58. 
Zeill 1& 
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Um mit den noch vorhandeueiji Exeaiplar^ 
zu iftumeti, verkaufen wir uuniBehil 

V 

Gencliiclite der Juden 

im 

ehemaligen Fürstbistum Bamberg, 

bearbeitet auf Grund von Aroiii valien, 

nebst urkundlichen Beilagen, 
von 

J)r. A. Jick stein, 

Üislriktsrabbiiier 




das br(\schürte Werk für fiMT* nur 3 Mark, das 
elegant gebundene Exemplar für nUT 4 Mark 
incl. Nachtrag. 



Wir sehen recht zahlreichen Bestell 
entgegen. 
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